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Völlerbundsbeſuch in Oberſchleſien 


Der Leiter der Minderheitenabteilung des Völkerbundes macht eine Studien- 
reiſe in beiden Teilen Oberſchleſiens — Erſt Beſuch in Berlin — dann Varſchau 


Berlin. Der Leiter der Minderheitenabteilung des Völ⸗ 
kerbundes, Agurre, und der Beamte des Sekretärs des Völ⸗ 
kerbundes, Azcarte, werden am Donnerstag zu einem zehn: 
tägigen Beſuch in Deutſchland eintreſſen. Dieſer Beſuch 
gilt in der Hauptſache dem Studium der oberſchleſi⸗ 
ſchen Minderheit. Die beiden Herren werden zu er ſt 
Berlin einen Beſuch abſtatten. Am Montag abend werden 
ſie nach Oberſchleſien weiterreiſen. Sie wollen ſich ein 
Bild von der agrariſchen und induſtriellen Lage 
Oberſchleſiens verſchaffen. 


Außerdem iſt der Beſuch mehrerer Minderheitsſchulen in 


Deutſch⸗Oberſchleſien vorgeſehen. 


Nach dem Abſchluß der deutſchen Studienreiſe werden 
die beiden Beamten auf Einladung der polniſchen Nee 
gierung auch Polniſch⸗Oberſchleſien beſuchen, um hier 
die gleichen Studien fortzuſetzen, wie das in Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien geſchehen. Wie es heißt, iſt auch ein Empfang der Minder⸗ 
heitsvertreter geplant. 


Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Wien 


„Kampf um die Demokratie“ — Für innere Abrüſtung — Verfaſſungs⸗ 


reform oder Neuwahlen — 


Wien. Dem ſozialdemokratiſchen Parteitag iſt zum Kapitel 
„Kampf um die Demokratie“ ein ausführlicher Antrag 
des Parteivorſtandes vorgelegt worden, der ſich insbeſondere mit 
der Verfaſſungsfrage beſchäftigt. Vorweg wird die 

Durchführung der inneren Abrüſtung verlangt. 
e betreffende Stelle lautet: „Der Parteitag betrachtet die 
vollſtändige Abrüſtung, die 

reſtloſe Auflöſung aller Wehrformationen als wirkſamſtes 

Mittel, 5 
die friedliche demokratiſche Entwicklung der Republik und damit 
auch die ungeſtörte Entwicklung der Volkswirtſchaft und den 
ſteten Aufſtieg der Arbeiterklaſie ſicher zu ſtellen. Der Parteitag 
betrachtet e 
jede Verfaſſungsreſorm als vollkommen finn: und zwecklos, 


wenn fie nicht mit der inneren Abrüſtung verbunden wird.“ 
Weiter wird in dem Antrag gefordert, daß die Abrüſtung rechts 
und links durch Einrichtung geeigneter Kontrollen ver⸗ 
bürgt werde. Zur Verfaſſungsreform ſelbſt wird geſagt, daß 
jede Einſchränkung des Wahlrechts ferner des Notvperordnungs⸗ 
rechtes, des Bundespräfidenten und jede Beeinträchti⸗ 


a: 
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Kampfbereitſchaft gegen den Faſchismus 


gung der Gleichberechtigung des Landes Wien unbedingt abge⸗ 
lehnt werde. Ein Bundes wirtſchaftsrat nach reichsdeutſchem Mu⸗ 
ſter ſei nötig. 

Dagegen wird eine dem Nationalrat gleichberechtigte 

kammer abgelehnt. 
Andererſeits enthält der Beſchlußantrag die folgenden Forderun⸗ 
gen: Volksabſtimmung über jedes Geſetz, wenn ein Drittel 
der Abgeordneten oder ca. 300 000 Wähler ſie verlangen; die Ein⸗ 
teilung in kleine Wahlbezirke mit je einem Abgeord⸗ 
neten und die Aufteilung der Reſtſtimmen unter den Parteien 
nach dem Verhältnis der Geſamtzahl der abgegebenen 
Stimmen; endlich die Schaffung ſogenannter Bezirks⸗ und 
Kriegsgemeinden als Selbſtverwaltungskörper. Sollte 
für die Verfaſſungsreform keine Zweidrittelmehrheit 
im Parlament zu erzielen ſein oder ſollten die bürgerlichen 
Parteien die Verknüpfung der Verfaſſungsreform mit der beider⸗ 
ſeitigen Abrüſtung verweigern, ſo wird 
die Ausſchreibung von Neuwahlen verlangt. 

Der Parteitag ſoll ferner die Arbeiter angeſichts der Rüſtun⸗ 
gen des Faſchismus zu höchſter Kampfbereit⸗ 
ſchaft auffordern. 


Stände⸗ 


Die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 


Nauſcher bei Wyſocki und Twardowski — 


Warſchau. Am Dienstag hat in Warſchau der deut⸗ 
Ihe Geſandte Rauſcher den ſtellbertretenden polniſchen Außen⸗ 
miniſter Wyſocki aufgeſucht und mit ihm in Gegenwart des 
polniſchen Delegationsführers für die Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen v. Twardowſkti dieſe Verhandlungen abknüpfend an den 
bekannten deutſchen Vorſchlag neu eingeleitet. 


Es iſt in Berlin über dieſe Beſprechungen im einzelnen noch 
nichts zu erſahten. Man hört nur, daß es ſich nicht nur um 
einen provpiſoriſchen Handelsvertrag, ſondern auch um einen Han⸗ 
delsvertrag auf weſentlich verfleinerter Grundlage ne: 
genüber den bisherigen Bemühungen handelt. Es wird in die⸗ 
ſem Zuſammenhang auch erklärt, daß wegen diejer verkleinerten 
Grundlage eine Kohlentontingentziffer von 300 000 oder 350 000 
Tonnen monatlich, wie ſie in der polniſchen Preſſe bereits ge⸗ 
nannt war, nicht in Betracht kommt. Im übrigen muß 
mon ſich, um über den Stand der Dinge etwas zu erfahren, auf 
einige Meldungen ſtützen, die heute abend aus Warſchau vor⸗ 
liegen. Danach ſcheint das deutſche Angebot in Kohle ſehr zwie⸗ 
ſpältig aufgenommen worden zu ſein. Während einige Blätter 
in dem Angebot ein gewiſſes deutſches Entgegenkommen 
bemerten wollen, ſprechen andere Blätter von einem Unſinn. 

Das „Verliner Tageblatt“ läßt ſich aus Warſchau melden, in 
dem kleinen Vertrag ſolle auch das vor etwa einem Jahre verein: 
barte Niederlaſſungsabkommen Platz finden. Die ganzen Ber: 
handlungen ſeien über die Eigleitungsbeſuche noch nicht ſehr 
weit hinaus gediehen. Es beſtehe jedoch die Hoffnung, daß dies⸗ 
mal, falls das Propiſorium zum Abſchluß komme, auch die deut⸗ 
ſchen Wünſche in bezug auf die deutſche Schiffahrt, die Zollſorma⸗ 
litäten und die Urſprungszeugniſſe berädfihtigt würden. Man 
dürfe aber kaum erwarten, daß die Verhandlungen ſehr bald been⸗ 
det werden könnten. 

Eine Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Warſchau iſt we⸗ 


ſer tlich ptimiſtiſche r. Sie ſpricht davovn, daß die Verhand⸗ 


Keine Erhöhung des Kohlenkontingents 


lungen auf einer neuen und ausſichtsreichen Grundlage in dieſen 
Tagen bereits energiſch gefördert worden ſeien. In der „Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung“ wird als Inhalt des deutſchen Vorſchlages darge⸗ 
ſtellt die gegenſeitige Meiſtbegünſtigung in weite⸗ 
ſtem Sinne, die Aufhebung der bisherigen Zollkriegsmaß⸗ 
nahmen von beiden Seiten und die Regelung des Nieder⸗ 
laſſungsrechtes. 

Dieſe Meldung betont ferner, daß auf polniſcher Seite der 
Einwand erhoben werde, ohne jedes Kontingent für die Einfuhr 
von polniſchem Schweineflei ſch nach Dentſchland jei 
ein ſolcher Vertrag für Polen nicht möglich. 


Kabinetistrife in der Tſchechoſlowakei? 
Wegen des Urteils gegen den Slowakenführer Dr. Tuka, der 
wegen Landesverrats zu 15 Jahren ſchweren Kerkers ver⸗ 
urteilt wurde, haben die beiden Vertreter der Slowaliſchen 
Volkspartei in der Regierung, Geſundheitsminiſter Dr. Tiſo 
(im Bilde) und Unifizierungsminiſter Dr. Labaj, ihre De⸗ 
miſſion gegeben. 
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Königinwitwe Maria wird Regentin ? 
Der rumäniſche Miniſterpräſident Maniu ſoll mit beden 
Mitgliedern des Regentſchaftsrates, dem Prinzen Ni s und 
dem Patriarchen Miron Chriſtea, vereinbart haben, die Königin⸗ 
Witwe Maria für den dritten Regentſchaftspoſten vorzuſchlagen, 
der durch den Tod des Regenten Buzdugan freigeworden iſt. 


Kriſenmacher im Reich 


Der Kampf um Streſemanns Erbe. 


Gewiſſe „nationale“ Kreiſe möchten den Tod Streſe⸗ 
manns zu einer polttiſchen Beute ausnutzen. Noch war die 
Leiche nicht ganz kalt, als ſchon Kombinationen entſtanden, 
daß nur ein „Berufener“ den Poſten des deutſchen Außen⸗ 
miniſters übernehmen könne. Wer die Stimmung im Reich 
kennt, der wird verſtehen, was gemeint iſt. Man möchte 
gern im Reich eine Kriſe herbeiführen, und wenn man ſchon 
die Sozialdemokratie nicht ganz ausſchiffen kann, ſo doch 
wenigſtens eine Umbeſetzung der Miniſterpoſten durchſetzen. 
Es war begreiflich, daß bei dem bisherigen Geſundheits⸗ 
zuſtand des Reichskanzlers dieſer den Außenminiſterpoſten 
vertretungsweiſe nicht übernehmen wollte; wenn er damit 
Streſemanns Parteifreund, den Reichsminiſter Curtius, be⸗ 
traut hat, ſo iſt damit noch nicht geſagt, daß dieſer Poſten 
auch in Zukunft der deutſchen Volkspartei zufällt. Das 
Zentrum ließ durch ihren Parteiführer Kaas erklären, daß 
er nicht auf den Poſten eines Miniſters will und nun hat 
auch die Sozialdemokratiſche Partei mit Nachdruck betont, 
daß vor der Beſetzung des Außenminiſterpoſtens mit den 
Parteien beraten wird. Die ſozialdemokratiſche Erklärung 
geht aber weiter und beſagt, daß man daraus aber nicht fol⸗ 
gern ſoll, daß nun, um allen Fraktionsſtreitigkeiten aus dem 
Wege zu gehen, hierfür etwa ein Berufsdiplomat in Frage 
käme. Es iſt ja bekannt, daß man in Deutſchland, wenn 
die Koalitionsparteien einander nicht den Miniſterſeſſel 
gönnen, gern auf Fachleute zurückkommt. Dieſer Erklärung 
wird aber noch ein Nachſatz beigefügt, der klipp und klar er⸗ 
kennen läßt, daß die Sozialdemokratie nicht daran denkt, ir⸗ 
ya einen ihrer Miniſterpoſten aufzugeben oder gar ums 

eſetzen zu laſſen. Gewiſſe ſozialdemokratiſche Miniſter ſind 
den „Koalitionsgenoſſen“ unbequem und man möchte Kom⸗ 
promiſſe ſchließen, um ſchließlich eine Kabinettskriſe herbei⸗ 
zuführen. Darum war es ganz richtig, wenn die Sozial⸗ 
demokratie erklärt, daß die Beſetzung des Außenpoſtens auf 
keinen Fall zu einer Kabinettsrekonſtruktion führen darf. 

Daß die Sozialdemokraten unbequeme Koalitions⸗ 
genoſſen ſind, mag ja richtig ſein, wenn man die Welt des 
deutſchen Spießers betrachtet. Nun ſoll man auch bei aller 
Anerkennung der Verdienſte Streſemanns nicht zu dem Er⸗ 
gebnis kommen, daß die deutſchen außenpolitiſchen Erfolge, 
die, nebenbei geſagt, gerade von nationalen Kreiſen heiß 
umſtritten werden, ausſchließlich Streſemanns Verdienſt 
find. Wäre zufällig nicht in England eine Arbeiterregierung 
ans Ruder gelangt, die Rheinlandräumung wäre auch beim 
beſten Willen Streſemanns nicht vollzogen, beziehungsweiſe 
beſchloſſen worden. Streſemann führte eine Verſtändigungs⸗ 
politik, aber nur, weil er den Weg vorgezeichnet bekam. 
Daß dieſe Politik letzthin im Haag ihren erfolgreichen Ab⸗ 
ſchluß fand, iſt ein Verdienſt der Beſtrebungen der interng 
tionalen Sozialdemokratie, die auf Verſtändigung eingeſtellt 


wa und die Grundtheſen ſchon 1921 auf der Sozialiſten⸗ 
rear in Frankfurt aufgeſtellt hat. Wenn fie jo 
ſpät in die Praxis umgeleitet wurden, jo deshalb, weil erſt 
jetzt eine Arbeiterregierung ihr auf internationalem Gebiet 
den Boden ſchuf. Streſemann iſt tot, das deutſche Reich 
aber muß die Verpflichtungen erfüllen und wird ſie getreu 
der Vereinbarungen auch durchführen und ſelbſt, wenn 
Streſemann gelebt hätte, ſo iſt es zweifelhaft, ob er bei 
ſeinem 575 heitszuſtand ſeinen Posten hätte längere dat, 
inne behalten können. Die deutſchen Spießer ſind gewohnt, 
alles von einem Manne abhängig zu machen. Wäre indeſſen 
nicht die Politik der Arbeiterklaſſe und ihr Einfluß im Reich, 
Streſemann hätte ſich nicht eine Stunde gegenüber der 
deutſchnationalen Meute um Hugenberg halten können. 
Heute, nach ſeinem Tode, zu behaupten, daß die deutſche 
Außenpolitik eine ſchwere Kriſe durchlebt, iſt mindeſtens 
übertrieben, denn nicht der Reichsaußenminiſter beſtimmt 
im Reich die Außenpolitik, ſondern das Parlament, deſſen 
Vollzugsorgan er iſt. Und ohne eine entſprechende inter⸗ 
nationale Konſtellation war auch Streſemann machtlos, das 

haben wir nach Locarno und nach Toixy geſehen, wo die 
e und Verſprechungen mit Briand und Cham⸗ 
berlain einfach Luft waren, weil die Stimmung in den be⸗ 
treffenden Ländern einfach gegen Zugeſtändniſſe an Deutſch⸗ 
land gerichtet war. Dieſer wi taatsmann, den man 
heute feiert, war Produkt der Verhältniſſe, die ihm ſchließlich 
günſtig waren, alles als ſein Verdienst hinzuſtellen, iſt 
übertrieben nud läßt ein Bild entſtehen, wie es eben nur 
dem deutſchen . — als Vorſtellung erſcheint. Früher 
war es Bismarck, der alles Gute getan hat, bis ſich auch 
ſeine Politik als nicht tragbar erwies, dann war es der 
geflohene Wilhelm, bis der Zuſammenbruch das Unhaltbare 
nic ge dann war es wieder Ebert, ohne den die Republik 
nicht beſtehen würde und es wird auch ohne Streſemann 
gehen, deſſen Verdienſte wir keineswegs irgendwie einſchrän⸗ 
en wollen, nur bleibe man uns mit dem Heldenkult fort, der 
gerade ſolchen Perſönlichkeiten im Leben fernſtand. 

Es mag ohne weiteres äutzefien, daß Streſemann oft 
Mittler zwiſchen den Sozialdemokraten und der Deutſchen 
Volkspartei war, aber man ſoll auch nicht vergeſſen, daß 
gerade dieſer Streſemann von ſeinen eigenen Parteifreunden 
fallen gelaſſen wurde und wir wollen von der Demagogie 
der Rechtsbolſchewiſten aller Strömungen nicht reden, die 
da noch während der Schlußtagungen im Haag die Forderung 
erhoben, jeden deutſchen Miniſter unter Hochverrat zu ſtellen, 
der da wagt, den Moungplan zu unterzeichnen. Daß es auch 
in Streſemanns Gefolgſchaft „Freunde“ gab, die ihn gern 
um Kuckuck wünſchten und lieber den Anſchluß an die 
Sugenbergfreunde uchten, iſt doch kein Geheimnis. Und 

treſemanns Erfolge nach dem Weſten ſind zwar als Ver⸗ 
ſtändigung e nach dem Oſten zu hi auch feine 
Ne “nur einen Scherbenhaufen hinter: 
len denn die ruſſiſche „Feundſchaft“ iſt fürs Reich ein 
ſehr koſtbares Vergnügen. as iſt darum natürlicher, als 
55 die Meute heute heult, um eine Kabinettskriſe herbei⸗ 
uführen, nachdem das 4 geinaffen iſt, nach dem 
zürgerblock ruft, der nach Meinung aller politiſchen Kreiſe, 
einſchließlich des Zentrums, die einzige Rettung Deutſch⸗ 
lands iſt vor der „roten Flut“, die immer mehr ſich übers 
Reich ergießt. Die klare Stellungnahme der Sozialdemo⸗ 
kratie iſt darum zu begrüßen, 10 ſie den bürgerlichen 
Spießern deutlich ſagt, man über dem Leichnam Streſe⸗ 


manns keine politiſchen Geſchäfte machen wird. la 
legt, daß man 2 5 bleibt, was nicht gerade der ſtärkſte 
Teil ſozialdemokratiſcher Politik war. —I, 


Schere Brügeleien zwiſchen feindlichen 
Kommuniſtengruppen 
Stockholm. Am Mittwoch abend kam es in Stock⸗ 
5 zu eee eee zwiſchen den 
eiden kommuniſtiſchen Parteien. Eine Abteilung der in der 
Minderheit befindlichen Moskau“⸗Bolſchewiſten beſetzte 
die Räume der Parteileitung der Gegengruppe. Die ver⸗ 
triebenen Kilbom⸗Bolſchewiſten (jo benannt nach ihrem 
1 8 ſchafften jedoch Verſtärkungen herbei und es gelang 
ihnen ſchließlich, die verſperrten Türen zu ſprengen und in 
die Räume einzudringen. Hier entſtand eine wüſte Schlä⸗ 
gerei, bis die Polizei mit großem Aufgebot einſchritt und die 
e wiederherſtellte. Die Abſicht der Minderheit, die Re⸗ 
daktion und Druckerei der 1 „Folkets Dagblad Poli⸗ 
tiken“ zu ſtürmen, mißglückte. Dort war rechtzeitig ein 
grober Trupp handfeſter Leute aufgeſtellt worden, die die 
ngreifer mit Strahlen aus Waſſerſchleuſen in Empfang 
a Soweit bis jetzt bekannt, ſind ernſte Verletzungen 
auf keiner Seite zu verzeichnen. . 


Kabul gefallen? 


Kairo. Nach Meldungen aus Teheran ſollen am 
Abend des 6. Oktober die Truppen Nadir Khans unter 
Führung Schawalis und des ehemaligen Innenminiſters der 
Regierung Aman Allah, Ahad Khan, in Kabul ein 
gedrungen ſein. Die Einnahme Kabuls durch die Streit⸗ 
krüfte Nadir Khans ſoll dadurch erleichtert worden ſein, daß die 
Polizei von Kabul, die hauptſächlich die Verteidigung der Stadt 
zu beſtreiten hatte, ſich auf die Seite der Truppen Nadir Khans 
geſchlagen hat. Habib Allah ſoll mit feinen Angehörigen 
auf der Flucht ſein. 
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Südtirols Treuſch 


Wur 


Trotz aller Stalienifierung ein Erbe deutſcher Kultur 


Innsbruck. Am Donnerstag jährt ſich zum zehnten Male 
der Tag, an dem Italien Südtirol annektiert hat. Aus 
dieſem Anlaß finden in Innsbruck eine Reihe von Trauerkundge⸗ 
bungen ſtatt. Ihren Beginn machte am Mittwoch vormittag der 
Innsbrucker Gemeinderat, in dem Bürgermeiſter Fiſcher eine 
Anſprache hielt. Er beklagte das furchtbare Geſchick Süd⸗ 
tirols im letzten Jahrzehnt. Härter noch, als die Errichtung der 
Grenzmauern verwunde das Herz der Tiroler das Klagen, 
das hinter ihnen empordringe. Jeder Schlag der gegen das 
Deutſchtum jenſeits des Brenners geführt werde, treffe die Nord⸗ 
tiroler und jeder Angriff gegen die deutſche Mutter⸗ 
ſprache, das Erbe deutſcher Kultur, verletze auch 
Nordtirols Ehre. An dieſem Gedenktag wolle die Landeshaupt⸗ 


ſtadt Tirols keinen Appell an die weiſe Einſicht und das Gerech⸗ 
tigkeitsempfinden der Regierungen richten. Sie wolle ſich viel⸗ 
mehr auf das Recht der Menſchlichkeit berufen, das ſich hoch über 
alle Niederungen der Politik erhebe. Als Vertreter der Haupt⸗ 
ſtodt des zerriſſenen Landes erkläre die Gemeindevertretung Inns⸗ 
brucks: „Anſer Volk wird niemals die Ungerechtigkeit, die ihm 
zugefügt wurde, vergeſſen, wie es auch niemals aufhören wird, 
zu vertrauen, daß der gerechten Sache der Sieg werde.“ Nach die⸗ 
ſen Worten des Bürgermeiſters wurde die Sitzung auf 10 Mi⸗ 
nuten unterbrochen. Abends 6 Uhr findet in der Hofkirche am 
Grabe Andreas Hofers eine große offizielle Kundgebung ſtatt, 
in der der Treueſchwur Nordtirols erneuert wird. 


Schweres Eiſenbahnunglüc be Warſchau 


Sieben Tote, 21 Verletzte 


Warſchau. Am Mittwoch morgen hat ſich auf der Sta⸗ 
tion Sobolew bei Demblin ein ſchweres Eiſenbahnun⸗ 
glück ereignet. Vermutlich infolge ſtarken Nebels überfuhr ein 
Eilgäterzug das Falteſignal und ſtieß etwa 40 Meter mit 
dem aus Lemberg kommenden Perſonenzug zuſammen. Der 
Anprall war ſo heftig, daß beide Lokomotiven ſchwer beſchädigt 
entgleiſten und mehrere Wagen des Perſonenzuges ſowie fünf 


Wagen des Güterzuges vollkommen zertrüm⸗ 
mert wurden, während zahlreiche andere Wagen 
ſchwer beſchädigt wurden. Bei den ſofort unternommenen 


Rettungsmaßnahmen wurden 5 Tote und 15 Schwerver⸗ 
letzte aus den Trümmern hervorgezogen. Weitere 15 Per⸗ 


ſonen haben leichtere Wunden und Quetſchungen davongetra⸗ 
gen. Während der Fortſchaffung find zwei Schwerverletzte ger 
ſtorben. Man befürchtet, daß ſich die Zahl der Todesopfer noch 
erhöhen wird. Unter den Toten befinden ſich nach vorliegenden 
Meldungen zwei Soldaten, ein Schaffner und vier Reiſende: 
nach anderen Meldungen ſollen unter den Trümmern noch meh⸗ 
rere Tote, darunter drei Soldaten, liegen. Aus Demblin ift 
ein Sanitätszug und aus Warſchau eine Unterſuchungskommiſ⸗ 
ſion eingetroffen, Der ſchuldige Maſchiniſt kam mit leichten 
Verletzungen davon und wurde ſofort verhaftet. Den 
letzten Nachrichten zufolge hat ſich die Zahl der Schwerverletzten 
auf 21 erhöht. 


„Goldmacher Tauſend 


Eine amtliche Erklärung 


München. Zu den Mitteilungen, wonach es dem ſogenann⸗ 
ten Goldmacher Tauſend gelungen ſei, unter ſchärſſter amt⸗ 
licher Kontrolle tatſächlich Gold herzuſtellen, wind nunmehr 
von amtlicher Seite folgendes erklärt: Die Anklage ge⸗ 
gen Tauſend umfaßt mehrere Fälle des Betruges. Bei einigen 
ſchweren Fällen iſt die Frage ob Tauſend wirklich entdeckt hat, 
Gold auf ſynthetiſche Weiſe herzuſtellen ohne beſondere Bedeu⸗ 
tung. Bei den übrigen aber ſtützten ſich die Anklagen darauf, 
daß er den Geldgebern über ſeine Entdeckung unrichtige Anga⸗ 
ben gemacht habe. Im Laufe der Vorunterſuchung wurde ihm 
Gelegenheit gegeben, die Richtigkeit ſeiner Entdeckung zu er⸗ 
proben. Die Verſuche fanden im Münchener Hauptmünzamt 
unter ſchärſſter Aufſicht und Kontrolle ſtatt. Am Schluſſe der 
Verſuche übergab Tauſend einen Edelmetallkern im Gewicht von 
nicht ein Zehntel Gramm, der zweifellos aus reinem Gold be⸗ 
ſteht. Der Kern iſt aus einer Bleiprobe im Gewicht von 1,67 
Gramm a ie Sachverſtändigen bezeichnen 
rungen der Wiſſenſchaft widerſprechend. Der Direktor des 
Hauptmünzamtes konnte allerdings ſeine Bedenken nicht unter⸗ 
drücken, ob nicht trotz ſchärſſter Auffiht Gold in die Probe ein⸗ 
geſchmuggelt wurde. Zur Entſcheidung über die Haftfortdauer 
liegen die Akten nunmehr zur Zeit dem oberſten Landesgericht 
vor. 


Die Lage in Chin 
Ein engliſcher Bericht. 

London. Der Sonderberichterſtatter der „Daily Mail“ be⸗ 
richtet aus Schanghai der Nankingregierung ſei es wiederum 
gelungen die innere Kriſe durch Beſtechung ihrer Gegner zu 
vorſchieben. Obwohl die Kaſſen Nankings leer feien, fei 
Tſchiangkaiſchek in der Lage geweſen mit General Men, den 
Gouverneur von Schanſi über eine Barabfindung zu verhan⸗ 
deln. Dadurch ſei eine unmittelbare Bedrohung Nankings von 
Norden her abgewandt worden. Zu gleicher Zeit habe er, wenn 
auch allerdings nur für kurze Zeit gewiſſe Generäle im Süden 
durch finanzielle Zuwendungen für Nanking gewinnen können. 
Durch dieſe Maßnahme ſei der Vormarſch General Tſchangfak⸗ 
weis verzögert und geſchwächt worden. Ichangfakwei müſſe 
nun allein gegen Kanton kämpfen, wo die Regierungstruppen 
weſentlich ſtärker ſeien, als ſeine eigenen, N 
Japan nimmt die engliſche Einladung an 

Tokio. Die japaniſche Regierung hat beſchloſſen, die 
Einladung der britiſchen Regierung zu der Seeabrüſtungskon⸗ 
ferenz, die am 20. Januar in London ſtattfindet, anzunehmen. 
Die japanſſche Abordnung wird ſich unter Führung des japani⸗ 
ſchen Marineminiſters Takarabe nach London begeben, um dort 
an der Konferenz teilzunehmen. 


„Der deukſche Dampfer „Jalke“ 
mit deſſen Hilfe venezolaniſche Revolutionäre einen Umſturz in Venezuela herbeizuführen verſuchten. 


e“ in dem polniſchen 
ger Munition an Bord und ging nach Venezuela 


(Bekanntlich nahm der 


Hafen Gdingen 20 Paſſagiere, die ſich ſpäter als venezolaniſche Empörer entpuppten, Waffen und 
in See. 


Der Ruth ſchlug vollkommen fehl.) 


1 ausgeſchmolzen. Die bezeichnen das 
Ergebnis als überraſchend günftig und den Bisherigen Erfah⸗ 


Ein „Tauſend“⸗Künftler 
Der „Golbmacher“ Franz Tauſend. 


Der neue Regenkſchaftsrat für Rumänien 
Bukareſt. Die jür Mittwoch 10 Uhr vorm. einberufene 
S'tzung der rumänſſchen Nationalverſammlung der Kammer 
und des Senats verſpätete ſich wegen Verhandlungen, die Mini⸗ 
ſterpräſident Maniu mit den Mitgliedern des Negentſchaftsrates 
über die Kandidatur ders Nachfolgers Buzdugan führte. Manju 
Kandidatur der 


auf dieſe Kandidatur gerechnet hatte. 

Nach Eröffnung der Sitzung der Nationalverſammlung 
würdigte Maniu edle Verdienſte Buzdugans und gab 
dann den Wahlvorſchlag bekannt, worauf die Sitzung unter⸗ 
brochen wurde. 8 ; 


Bukareſt. An der Abſtimmung über die Ergänzung der 
Regentſchaft nahmen 517 Senatoren und Abgeordnete teil, ſo⸗ 
mit mehr als drei Viertel fämtlicher Mitglieder des Ober⸗ 
und Unterhauſes. Die notwendige Zweidrittel⸗Mehrheit betrug 
338 Stimmen. Das Mitglied des Kaſſationshofes Konſtantion 
Sarateanu erhielt 445 Stimmen, außerdem wurden 22 Stimmen 
für General Preſan und 9 für Prinz Karol abgegeben. Sara⸗ 
teanu war ſomit zum Regenten gewählt. Er legte den Eid auf 
die Verfaſſung ab und nahm ſodann die Glückwünſche der Re⸗ 
gierung entgegen. 


Der Skahlhelm in Nheiüland - Weſtfalen 


Düſſeldorf. Per preuziſche Miniſter des Innern hat 
am 8. Oktober 1929 den Stahlhelm, Bund der Front⸗ 
ſoldaten mit allen ſeinen Einrichtungen auf Grund des 
Porgoravben 1 des Gelches vom 22. März 1921 für den Bereich 
der Rheinprovinz und Weſtſalen aufgelöſt. 


Snowden „krockengelegt“ 

London. Die Frau des engliſchen Finanzmin ſters Snowden, 
die Abßſtinenzlerin ift, erklärte, daß die Amtswohnung des 
Miniſters in der Down eng⸗Straße 11 von jetzt ab „trocken“ 
ſein werde. 


Der Lemberger Studentenprozek 
unker Ausſchluß der Oeffenklichkeit 


Warſchau. Wie aus Lemberg verlautet, findet der Prozeß 
gegen die drei Berliner Studenten h'nter verſchloſſenen Türen 
ſtatt. Die Verhandlungen ſollen zwei bis drei Tagen in An⸗ 
spruch nehmen. Nähere Nachrichten ſtehen noch aus. f 


* 


Freitag, den 11. Oktober 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sreifag, den 11. Oktober 1929 
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Der Kattowitzer gollhinterziehungsprozeß 


Ueberprüfung der Fakturenpoſten und ſonſtigen Belege 


Polniſch⸗Schleſien 


Ein Vorſpiel in Poſen 
n Polniſch⸗Oberſchleſien ſtehen wir im Wahlkampfe für 
die ſchleſiſchen Kommunen und daher kann uns das Ergebnis 


der Kommunalwahlen in der Provinz Poſen nicht . 
Id, 


gültig ſein. Der Wahlkampf, der bei uns geführt wird, er⸗ 
innert nur zu ſehr an den Wahlkampf in Poſen und Pom⸗ 
merellen, weil auch dort dieſelben Kampfmittel angewandt 
wurden wie bei uns, und die Sanacja Moralna auch dort 
die größten Anſtrengungen machte, um hauptſächlich die 
Stadtgemeinden, insbeſondere aber die Stadt Poſen zu er⸗ 
obern. Nach den bis jetzt vorliegenden Berichten iſt es ihr 
war gelungen, in einigen Städten der Wojewodſchaft Fuß 
zu faſſen, aber von einem Siege der Sanatoren kann gar 
keine Rede ſein. Werden die gewaltigen Mittel, über welche 
die dortigen Sanatoren verfügten, und die ſtrupelloſe Pro⸗ 
paganda in Erwägung gezogen, ſo kann man mit vollem 
Recht von einer gründlichen Niederlage, ja ſelbſt von einer 
Blamage der Sanatoren reden. Es gelang den Sanatoren 
nur in den größeren Städten, wo ſie den Wahlkampf unter 
verſchiedenen Firmen führten, einige Mandate zu gewinnen, 
die aber nur einen Bruchteil von dem bilden, was die Rechte 
eroberte. Wir wollen hier einige Wahlreſultate wieder⸗ 
geben, wenigſtens aus den größeren Städten, die zwar noch 
nicht vollſtändig ſind, aus denen man ſich aber ein Arteil 
bilden kann. In Poſen erhielten Stimmen: die polniſche 
Rechte (Nationaldemokraten) 39 703, die Chriſtlichen Demo⸗ 
kraten und die NPR. 8210, die Deutſchen 2435, die PPS. 
2897, die Kommuniſten 5103, Verband der Mieter 1184, der 
Invalidenverband 2702, die Oppoſition zuſammen 62 234 
Stimmen. Die Liſten der Sanatoren erhielten Stimmen 
wie folgt: die NPR.⸗Lewica 2412, der BB.:Blod 5327, die 
BB.⸗Sozialiſten 1090, die Sanacia⸗Wirtſchaftsliſte 3446, zu⸗ 
ſammen 12 275. Anſicher find allerdings die Stimmen, die 
auf die Liſten der Invaliden und Mieter abgegeben wur⸗ 
den, die insgeſamt 3886 Stimmen ausmachen. Sollten ſich 
die Kandidaten, die aus dieſen Liſten gewählt wurden, für 
die Sanacja erklären, ſo würde ſich die Stimmenzahl um 
3886 bei der Sanacja erhöhen und bei der Oppoſition ver⸗ 
ringern. Jedenfalls ſteht hier die Niederlage der Sana⸗ 
toren jet. In Bromberg erhielten die Sozialiſten 10 Man⸗ 
date, die Chriſten und die NPR. zuſammen 24, die Rechte 
10, die Sanacja 5, der Mittelſtand 3 Mandate. Die deutſche 
und die jüdiſche Liſte gingen leer aus. Anter den a 
ſchen 10 Mandaten ſind 4 deutſche Mandate. Die eder⸗ 
lage der Sanatoren iſt auch hier vollſtändig. n Graudenz 
würden auf 22 111 . 14 888 Stimmen abge⸗ 
geben. An Mandaten erhielten: PPS. 6, NPR. 10, Deutſche 
7, die Rechte 11, der Mittelſtand 4, die Sanacjaſozialiſten 2 
und die Handwerker 1 Mandat. In Gneſen erhielt die Rechte 
18, die Ehriſten 10, die PPS. 5, die Hausbeſitzer 4, die In⸗ 
validen 2, die NPR. 4 und die Sanatoren 3 Mandate. In 
Inowraclaw erhielt die Rechte 17, die NPR. 5, die Mieter 
3, die Sanacja 4, die Monarchiſten 4 und die PPS. 1 Man⸗ 
dat. Von den größeren Städten ſind vielleicht noch Kroto⸗ 
ſchin und Oſtrow zu erwähnen. In Krotoſchin erhielt die 
NPR. 9, die Chriſten 2, die PPS. 3, die echte 5 und die 
Sanacja 2 Mandate. In Oſtrow erhielt die Rechte 9, PPS. 
7, NPR. und die Chriſten 5, und die Sanacja 3 Mandate. 

Soviel man das Wahlergebnis überſehen kann, iſt die 
Niederlage der Sanatoren eine vollſtändige. Das Uner⸗ 
freuliche dabei iſt, daß der Einfluß der Rechten und der 
Chriſten wieder im Steigen begriffen iſt. Das deutſche 
Element iſt gewaltig zuſammengeſchmolzen. In Bromberg 
lonnten die Deutſchen von der Wahlgemeinſchaft kein ein⸗ 
ziges Mandat erobern, desgleichen in Krotoſchin und Oſtrow, 
wo das deutſche Element noch vor einigen Jahren ziemlich 
ſtark war. Leider ſind auch die Sozialiſten, vielleicht mit 
Ausnahme von Bromberg, Graudenz und Oſtrow, noch 
ziemlich ſchwach, und konnten in einer Anzahl von Städten 
überhaupt nicht Fuß faſſen. Wird das Wahlergebnis im 


ganzen vorliegen, ſo werden wir noch darauf zurückkommen. 


Betriebsräte der weiterverarbeitenden Induſtrie 


Am Mittwoch, den 16. Oktober, nachmittags 4 Uhr, findet 
für die Betriebsräte der Weiterverarbeitenden Induſtrie in 
Kattowitz in der „Erholung“, Saal Nr. 2, ein Betriebsrätekon⸗ 
greß ſtatt. . 

Tagesordnung: 

1. Iſt eine Lohnerhöhung in der weiter verarbeitenden In⸗ 
duſtrie notwendig. N 0 

2. Allgemeine Ausſprache. h 

Zu der Konferenz werden die Betriebsräte der weiterver⸗ 
arbeitenden Induſtrie durch die Arbeitsgemeinſchaft eingeladen. 

Die Arbeitsgemeinſchaft 
der Gewerlſchaften für die weiterverarbeitende Induſtrie. 


Wichtig für Kriegsinvaliden 
Laut einer Mitteilung des Kattowitzer Landratsamtes 
wurden nunmehr auf Grund einer e des Miniſter⸗ 
rates in Warſchau die Angelegenheiten betr. Kriegsinvaliden 
den Kreisbehörden zugeteilt, welchen auch das Referat an: 
geſchloſſen iſt. Eine ſolche amtliche Stelle wurde für den 
Stadtkreis Kattowitz und Pleß, ſowie Landkreis Kattowitz 
und Pleß, beim Landratsamt in Kattowitz, Zimmer 13 und 
14 errichtet. Dorthin iſt ſämtliche Korreſpondenz betr. Ver⸗ 
ſorgung, ärztliche Unterſuchung, Behandlung, Anlieferung 
von Protheſen ſowie Seitiegung der Nentenbezüge für 
Kriegsinvaliden zu richten. Zu bemerken it weiterhin, daß 
die Fürſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene (Witwen, Waiſen 
und Eltern) hierfür nicht zuständig iſt. Alle diejenigen 
Kriegsinvaliden, welche bis jetzt keinen Verſorgungsantrag 
geſtellt haben, müſſen dieſen bis ſpäteſtens 31. Dezember d. J. 

bei der Fürſorgeſtelle in Kattowitz einreichen. 


Die Arbeitslosen in der Wojewodſchaft Schleſien 


Innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien war in der letz⸗ 
ten Berichtswoche ein eigentlicher Abgang von 70 Arbeits⸗ 
loſen zu verzeichnen. Am Ende der Woche betrug die Er⸗ 
werbsloſenziffer 5241 Perſonen. Es wurden geführt: 611 
Gruben-, 156 Hütten⸗, 827 Metall: und 172 Bauarbeiter, 
ferner 369 Arbeiter aus der Steinmetz-, 46 aus der Papier⸗ 
7 aus der chemiſchen und 24 aus der nen Eine 
wöchentliche Unterſtützung erhielten 1928 Beſchäftigungsloſe. 


4 
r 
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ren. 


2. Verhandlungstag. 

Die Annahme, daß am 2. Verhandlungstag in der Katto⸗ 
witzer Zollhinterziehungsaffäre die Vernehmung des erſten 
Teiles der Zeugen vor ſich gehen würde, erwies ſich als nicht 
richtig. An dieſem Verhandlungstage traten die Zollſachver⸗ 
ſtändigen in Tätigkeit, welche die Fakturenbücher der Firma K. 
einer ſtundenlangen Ueberprüfung unterzogen. Es wurde jeder 
einzelne Fakturenpoſten überprüft, um fezuſtellen, ob für jeden 
Wareneingang auch die notwendige Zollquittung vorhanden iſt 
und zwar ſoweit es ſich um angelieferte Auslandsware han⸗ 
delte. Der Beklagte, Firmenleiter Heinrich St., ſowie deſſen 
mitangeklagte Buchhalterin wurden bei den Buchprüfungen 
herangezogen, um eingehende Auſſchlüſſe über die Verbuchungs⸗ 
art, ſowie den Geſchäftsgang zu geben. In ſtrittigen Momen⸗ 
ten griffen die Verteidiger ein. Von dem Beklagten St. wurde 
darauf hingewieſen, daß es mit allen Bucheintragungen ſeine 
volle Richtigkeit habe. Die Bücher find ordnungsgemäß ge⸗ 
führt. Zur näheren Information wurde angeführt, daß nach 
Ausbruch des Handelskrieges verſchiedene Warenankäufe in 
Deutſchland unbedingt abgeſchloſſen werden mußten, da bin⸗ 


— 


dende Zuſicherungen bereits vorher gemacht worden ſind. Es 
mußte die Ware ſpäter innerhalb Deutſchlands abgeſetzt werden, 
was natürlich nicht ſofort, ſondern allmählich erfolgen konnte. 
Die vorgefundenen Korreſpondenten ſtehen nach den Erklärun⸗ 
gen des Beklagten mit den Warenverkäufen, welche zum Zweck 
hatten, die dort lagernden Warenbeſtände zu reduzieren, im 
Zuſammenhang. 

Es wurde weiterhin auch darauf hingewieſen, daß bei der 
Firma K. in manchen Fällen Geldbeträge eingelaufen ſind, die 
für andere Empfänger beſtimmt waren und dieſen auch ſpäter 
übermittelt worden ſind. Es handelt ſich um ein, im Ge⸗ 
ſchäftsverkehr oft angewendetes Verfahren, bezw. vereinfachtes 
Geſchäftsgebahren. Im Zuſammenhang hiermit, wurden die 
Belege über die einzelnen Geldbeträge gebracht. 

Nachmittags, gegen 3%, Uhr, wurden die langwierigen 
Ueberprüfungen der Belege beendet. Es erfolgte die Verle⸗ 
gung des Prozeſſes auf den heutigen Donnerstag, für welchen 
ein größerer Teil der zu vernehmenden Zeugen geladen iſt. Die 
Ausſagen mancher Zeugen dürften in der Zollaffäre ein etwas 
klareres Bild ergeben. 


Nie Wahlordination für die 
ſchleſiſchen Kommunen 


Perſonen die vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſind 


Der Artikel 4 beſtimmt genau, wer nicht wählen darf, bezw. 
vom Wahlrecht ausgeſchloſſen iſt. Bevor wir noch näher auf 
die Beſtimmungen des erwähnten Artikels eingehen, möchten 
wir noch den Leſern in Erinnerung bringen, daß alle Per⸗ 
ſonen, die nicht in der Wählerliſte ſtehen, ſelbſtverſtändlich auch 
nicht wählen dürfen. Es iſt alſo Pflicht eines jeden Bürgers, 
ſich genau zu überzeugen, ob er in die Wählerliſte richtig ein⸗ 
getragen wurde. Gemeindebewohner, die noch nicht 6 Monate 
in der Gemeinde ihren Wohnſitz haben, dürfen ebenfalls nicht 
wählen. Weiter beſtimmt der Artikel 4, daß vom Wahlrecht 
nachſtehende Perſonen ausgeſchloſſen ſind: 

1. Perſonen, die ganz oder teilweiſe ihres Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechtes beraubt ſind, ſowie bankrotte Schuldner, während 
der Dauer dieſes Zuſtandes; 

2. Perſonen, die auf Grund eines gerichtlichen Urteils der 
väterlichen bezw. elterlichen Gewalt beraubt ſind, während der 
Dauer dieſes Zuſtandes; ! 

3. Durch rechtskräftiges Gerichtsurteil verurteilte Perſonen, 
wenn zugleich die Stellung unter Polizeiaufſicht oder die Ueber⸗ 
weiſung in ein Arbeitshaus ausgeſprochen worden iſt, während 
der Dauer der Aufſicht oder während des Aufenthaltes im Ar⸗ 
beitshauſe — in jedem Falle 3 Jahre nach Rechtskräftigwer⸗ 
dung des Arteils, ſofern ſich die Beraubung der Wahlrechte nicht 
im Sinne anderer Vorſchriften auf eine längere Zeit ausdehnt; 

4. Außerdem mit Bezug auf Bürger, welche aus dem 
oberſchleſiſchen Teil der Wojewodſchaft, aus dem früheren preu⸗ 
ziſchen Teilgebiet und aus dem deutſchen Reiche ſtammen; 

5. Rechtskräftig verurteilte Perſonen wegen Diebſtahl und 
Unterſchlagung, Betrug und Anehrlichkeit, Preistreiberei, 
Kuppelei, ſowie Verbrechen und Vergehen, in Ermangelung 
anderer Vorſchriften für die Dauer von 3 Jahren nach Ver⸗ 
büßung der Strafe; 


6. Perſonen, die nach dem öſterreichiſchen und dem ruſſiſchen 
Strafgeſetz wegen ähnlicher, wie oben angeführter Delikte vor⸗ 
beſtraft ſind. Der Verluſt des Wahlrechtes, ſofern die ſtrafli⸗ 
chen Folgen der Verurteilung nicht früher aufgehoben worden 
ſind, hört bei den im § 6 des Geſetzes vom 15. 11. 1877 ge⸗ 
nannten Verbrechen mit dem Augenblick der Verbüßung der 
Strafe auf, bei Verbrechen, für welche auf eine mindeſtens 
5 jährige Freiheitsſtrafe erkannt worden iſt — nach 10 Jahren 
nach Verbüßung der Strafe — bei anderen Verbrechen nach 5 
Jahren nach Verbüßung der Strafe, dagegen bei Ausſchreitungen 
und Uebertretungen — nach Ablauf von 3 Jahren nach Ver⸗ 
büßung der Strafe. Vom Wahlrecht ſind ebenfalls ſolche Per⸗ 
ſonen ausgeſchloſſen, die durch Militärgerichte wegen Militäc⸗ 
vergehen rechtskräftig verurteilt wurden, falls auf Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt wurde. Wenn Irgend einer der 
oben genannten Fälle eintrifft, oder ſchon nach Ablauf des 


Termins zur Einreichung der Reklamation offenbar wird, und 


Von der Direktion der Dolomitwerke, Abteilung Stein⸗ 
bruchanlage in Bobrowniki bei Tarnowitz, werden insgeſamt 
50 Grubenarbeiter im Alter von 18 bis 40 Jahren geſucht. 
Bevorzugt werden regiſtrierte Arbeitsloſe, welche innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien wohnhaft ſind. Entſprechende 
Geſuche ſind an das Arbeitsloſenamt in Tarnowitz zu rich⸗ 
ten, welches wiederum die Vermittlung zwiſchen der Ver⸗ 
waltung und den Arbeitſuchenden übernimmt. 


der Start des „Graf Zeppelin“ erneut verſchoben 
Friedrichshafen. Der Start des Luftſchiffes „Graf Zep⸗ 


pelin“ zur Schleſien⸗Fahrt mußte wieder verſchoben werden. 


Seit einigen Stunden herrſchen im ganzen Bodenſeegebiet 
heftige Stürme, ſo daß das Luftſchiff nicht aus der Halle 
gebracht werden kann. Am Donnerstag vormittag 11 Uhr 
ſoll, ſo bald weitere Wettermeldungen vorliegen, ein neuer 
Termin für den Start feſtgeſetzt werden. — Die Fahrgäſte 
ſind durch dieſe neuerliche Verzögerung der Fahrt natürlich 
etwas verſtimmt. Man rechnet jedoch damit, daß der Start 
am Donnerstag abend beſtimmt erfolgen kann, zumal be⸗ 
gründete Ausſicht beſteht, daß das Wetter bis dahin, ſowohl 
in Friedrichshafen, als auch auf dem von dem Luftſchiff 
einzuſchlagenden Weg günſtig ſein wird. 


die Wahlkommiſſion hiervon erfährt, ſo wird die betreffende 
Perſon in der Wählerliſte geſtrichen. Auch dürfen alle jene 
Perſonen nicht wählen, die die polniſche Staatsangehörigkeit 
verloren haben. 


Wer kann als Gemeindevertreter 

gewählt werden? 

In den Gemeinderat und in die Gemeindekommiſſionen 
können nach Artikel 5, nur ſolche Perſonen gewählt werden, die 
das Wahlrecht beſitzen und das 30. Lebensjahr vollendet haben, 
in der Gemeinde wenigitens 1 Jahr, vom Tage der Wahl ab 
zurückgerechnet, wohnen und von der Wählbarkeit nicht aus⸗ 
drücklich ausgenommen oder ausgeſchloſſen ſind. In die Ge⸗ 
meindekommiſſionen können auch ſolche Perſonen gewählt wer⸗ 
den, die nicht Mitglieder des Gemeinderates ſind. In die Ge⸗ 
meindevertretung können Perſonen nicht gewählt werden, welche 
im dienſtlichen Verhältnis zur Gemeinde, verbleiben. Das be⸗ 
zieht ſich auf alle Angeſtellte der Gemeinde, ferner Gemeinde⸗ 
ärzte, Lehrer in den Kommunalſchulen, mit Ausnahme von 
Lohnarbeitern, die in keinem feſten Dienſtverhältnis zur Ge⸗ 
meinde ſtehen. 

Zu gleicher Zeit dürfen nicht Mitglieder des Gemeindevor⸗ 
ſtandes oder derjelben Gemeindekommiſſion ſein: 1. Ehegatten, 
2. Eltern und Kinder, eigene und Stiefkinder, 3. Schwieger⸗ 
vater oder Schwiegermutter mit Schwiegerſohn oder Schwieger⸗ 
tochter, 4. Geſchwiſter (Bruder und Schweſter), 5. Ehegatte mit 
Geſchwiſtern des anderen Ehegatten. Wenn die hier genannten 
Perſonen entgegen dieſer Beſtmmung gewählt worden ſind, oder 
wenn ein ſolches Verhältnis ſpäter entſtanden iſt, ohne daß einer 
der Beteiligten binnen 3 Tagen freiwillig auf das Mandat vers 
zichtet, ſo verliert das jüngere Mitglied ſeine Mitgliedſchaft im 
Gemeindevorſtand oder in der betreffenden Kommiſſion. 

Jeder Wähler iſt verpflichtet, die Wahl zum Mitgliede des 
Gemeinderates, des Gemeindevorſtandes, oder der Gemeinde⸗ 
kommiſſion anzunehmen. 
werden: 1. Frauen, 2. Perſonen, die das 60. Lebensjahr beendet 
haben, 3. Perſonen, die durch die ganzen zwei letzten Wahl⸗ 
perioden Mitglieder des Gemeinderates waren, 4. Perſonen, die 
durch ein Zeugnis des Amtsarztes eine ernſte Krankheit oder 
ein körperliches Gebrechen nachweiſen, 5. Perſonen, die ſich ihres 
Berufes halber häufig oder längere Zeit außerhalb der Ge⸗ 
meinde aufhalten, 6. Perſonen, die infolge ihres Berufes Hin⸗ 
derniſſe in der Ausübung ihres Amtes erfahren haben, 7. Ge⸗ 
wählte Mitglieder geſetzgebender Körperſchaften. Ueber d 
Befreiung vom Amte entſcheidet der Gemeinderat. 

In dem erſten Teil des Geſetzes über die Wahlordnung be⸗ 
findet ſich noch eine wichtige Beſtimmung, daß der Dienſtgeber 
verpflichtet iſt, dem Dienſtnehmer die Teilnahme an der Wahl 
zu ermöglichen. 


Kattowitz und Umgebung 


Chorkonzert der „Freien Sänger“ im Chriſtlichen Hoſpiz 


Am Sonntag, den 13. d. Mts., um 18% Uhr, veranſtaltet 
der Gemiſchte Chor „Freie Sänger“ — Dirigent Carl 
Borowka — im Saale des Chriſtl. Hoſpiz zu Kattowitz ein 
Chorkonzert aus Anlaß des 25 jährigen Stiftungsfeſtes. Die 
Sängerſchaft wird auf zirka 100 Mitwirkende verſtärkt ſein, da 
die „Freien Sänger“ aus Laurahütte — Dirigent Lothar 
Schwierholz — das geſamte Programm mitſingen. Es 
kommen zunächſt eine Reihe von Chorliedern zum Vortrag. Der 
Jubiläumsverein hat die Kattowitzer Kunſtfängerin Margarethe 
Kuhn gewonnen, die Lieder von Brahms, Schumann, Strauß 
ww, ſingen wird. Sangesbruder E. Groll wird gleichfalls 
einige Sololieder bieten. 


Den Höhepunkt der Vortragsfolge aber bildet das große 
Chorwerk „Ein Arbeiterleben“, Feſt von L. Laſſen, Mufik von 
Willi Zürn für Gemiſchten Chor und Orcheſter, bezw. Klavier. 
In den fünf Teilen der Kompoſition wird das Leben des 
Arbeitsmenſchen unſerer Zeit in Beruf und Familie recht ein⸗ 
drucksvoll geſchildert. Den Klavierpart zu dieſem Werke, wie 
auch die Begleitung der Soliſtin, hat Herr Schwierholz übernom⸗ 
men. Der Veranſtaltung it jo großes Intereſſe entgegengebracht 
worden, daß das Konzert bereits ausverkauft it. Der Beginn 
iſt pünktlich um 18% Uhr. 


——— 


Von dieſer Pflicht können entbunden 


— 
e 
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Aus der letzten Magiſtratsſitzung. 

Am Dienstag wurde in Kattowitz eine Magiſtratsſitzung 
abgehalten und beſchloſſen, den alljährlich in Kattowitz üblichen 
Weihnachtsmarkt auch in dieſem Jahre auf dem Kattowitzer 
Ring abzuhalten. Die Weihnachtsmarkthändler ſind nämlich im 
Prinzip gegen die Aufſtellung der Stände am eigentlichen 
Marktplatz, da dieſer zu ſehr abſeits gelegen iſt. 

Zwecks Zuteilung der diesjährigen Winterkartoffeln iſt eine 
beſondere Kommiſſion gewählt worden. Durch eine weitere 
Kommiſſion ſoll die Zuteilung der geſchaffenen Räume im neuen 
Volkshaus zu Zawodzie vorgenommen werden. 

Als Turnlehrer für die Oberrealſchule iſt Herr Obracaj an⸗ 
geſtellt worden. — 1000 Zloty wurden als Subvention dem 
Komponiſten Gajda zur Verfügung geſtellt. 

Der Stadt Kattowitz iſt ſeitens der Leitung der Poſener 
Ausſtellung ein Verdienſtdiplom, dem Stadtbaurat Sikorski ein 
Verdienſtabzeichen übermittelt worden. Außerdem erhielt die 
Stadt anläßlich des 10 jährigen Beſtehens des hier ſtationier⸗ 
ten 73. Infanterie⸗Regiments ein w 
geſtellt. f 

ur diesjährigen n Das Bezirks⸗ 
wohlfahrtamt in Kattowitz gibt bekannt, daß bereits in den 
bir Tagen mit der 1 5 8 und Verteilung der 
diesfährigen Winterkartoffeln an die Arbeitsloſen und 
Ortsarmen innerhalb des Landkreiſes Kattowitz Begonnen 
werden ſoll. Die aha werden nach der nächſtliegen⸗ 
den Verladeſtation angeliefert, von wo aus die Verteilung 
durch Selbstabholung oder aber durch Abfuhr, gegen eine 
Gebühr von 10 bis 20 Groſchen pro Zentner, vorgenommen 
wird. Das Kartoffelquantum beträgt pro Perſon 10 Zent⸗ 
ner und iſt gegen Vorzeigung eines Talons, gen von 
der zuſtändigen Kartoffelverteilungsſtelle, erhältlich. 

Noch ein Kindertransport nach Nabka. Im Auftrage 
des „Roten Kreuz“ in Kattowitz werden am 12. d. Mts. 
weitere Kinder aus Kattowitz und 8 5 nach der Er⸗ 
holungsſtätte Rabka verſchickt. Die Kinder haben ſich an 
dem fraglichen Tage vormittags 10 Uhr vor dem „Roten 
Kreuz“ in Kattowitz, ulica Andrzeja 9, einzufinden. 
Verkehrsunfall. Auf der ulica Marſchalka Pilſudskiego 
in Kattowitz wurde von einem Radfahrer der Eiſenbahn⸗ 
beamte Taddäus K. angefahren, zu Boden geſchleudert und 
erheblich verletzt. K. erlitt einen Bruch der linken Hand. 
Wie die bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, 
ſoll der Radler die Schuld an dem Anfall tragen, welcher 
ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. 

Wer iſt nun der eigentliche Scheckfälſcher? Am Diens⸗ 
tag wurde von der Kattowitzer Kriminalpolizei der kin, 
Angeitellte der ſtaatlichen Waſſerwerke und jetzige Privat: 
detektiv Andreas G. aus Zalenze, ulica Wojciechowskiego, 
wegen ag und Anterſchlagung verhaftet. G. 
wird beſchuldigt, im Monat Oktober 1927 einen Scheck, lau⸗ 
tend auf die Summe von 22 000 Zloty, bei der Bank „Gos⸗ 
podarſtwa Krajowego“ in Kattowitz abgehoben zu haben. 
Der Verdacht, die Dofumentenfälihung 1 7 5 zu haben, 
fiel zuerſt auf den Abteilungsleiter der ſtaatlichen Waſſer⸗ 
werke, Julius Zulawski aus Kattowitz, gegen welchen vor 
einigen Tagen vor dem Kattowitzer Gericht ein Prozeß 
ſtattfand, jedoch ſpäter vertagt werden mußte, da nach Aus⸗ 
ſagen der ſeinerzeit 7 Schriftſachverſtändigen nun⸗ 
mehr der arretierte G. als der eigentliche Scheckfälſcher in 
Frage kommen ſoll. G. wurde ins Gefängnis eingeliefert. 


Königshülte und Umgebung 


Warum erhalten Ortsanſäſſige keine Wohnung? 
Sehr oft hört man Klagen, daß Hiefige Ortsanſäſſige trotz 


eiteres Ehrenabzeichen zu⸗ 
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jahrelangen Wartens, nur in den allerſelteſten Fällen zu einer 


Wohnung kommen. Dieſe Klagen werden nicht nur in Königs⸗ 
hütte, ſondern in der ganzen Woſewodſchaft laut. Jedoch liegt 
nicht die Id immer an den kommunalen Wohnungsbüros, 
ſondern zum größten Teil an der Bevölkerung ſelbſt. 

Soweit es das Wohnungsamt in Königshütte betrifft, ſo 
läßt ſich dieſes nur vom Geſichtspunkt der Mieterſchutzbeſtim⸗ 
mungen leiten. Wer aber dieſe Beſtimmungen umgeht, das 
find Diejenigen, die aus der Vermietung von Geſchäften, Woh⸗ 
nungen und Zimmer ein Geſchäft machen, indem ſie ſich große 
Abſtandeſummen zahlen laſſen. Darum erhalten dieſenigen, 
die die verlangten Abſtandsgelder bezahlen können, ſofort das 


Aus der Sozialverſicherung 


Ueber dieſes Kapitel wurde in letzter Zeit ſehr oft geſchrie⸗ 
ben und diskutiert, und dies anläßlich der Zentraliſation der 
geſamten Sozialverſicherung, dem neuen polniſchen Reichsver⸗ 
ſicherungsgeſetz. Es wurde da an Hand von Beiſpielen bei den 
Konferenzen nachgewieſen, daß gerade die oberſchleſiſchen Kran⸗ 
lenkaſſen, auf Grund der Mitarbeit der Arbeiterſchaft für ihre 
Mitglieder ganz bedeutende Vorteile ſchufen. Man ſehe ſich da 
einesteils den Bericht der „Spolka Bracka“ von 1928 an, und 
letzten Endes an zweiter Stelle die Betriebs⸗Krankenkaſſe der 
Bismarckhütte. Lat doch letztere ſogar in dieſem Jahr das 
Reyiergeld von 50 auf 60 Prozent erhöht, ſowie das Sterbe⸗ 
geld für ihre Mitglieder von 30 aufs 40 fache erhöht. Auch in 
der Belieferung der Angehörigen dieſer Kaſſe wurden eine Un⸗ 
menge von Verbeſſerungen durchgeſetzt, dies aber nur bei reger 
Mitarbeit der dafür Verantwortlichen. Hier dürfte aber nicht 
wie in letzter Zeit das nationale Moment eine Rolle ſpielen, 
denn hier geht es um etwas höheres; den Menſchen! Alſo ihr 
Nörgler! nicht Kritik wegen Kleinigkeiten, ſondern zuerſt zeigen, 
daß das Wohl des Verſicherten Euch höher ſteht, wie nationale 
Kleinkrämerei. 


Einen kurzen Ueberblick über die Arbeit in letzter Zeit, das 
heißt die Moderniſterung des Krankenhauſes Schwientochlowitz 
letztgenannter Kaſſe, gab am Sonntag, den 6. d. Mts., der Vor⸗ 
ſtand und Ausſchuß ſeinen Vertretern. 


Nach dieſem benökigte dieſes Krankenhaus, welches nach 
altem Stil erbaut war, dringender Verbeſſerungen in jeder 
Hinſicht. Demzufolge wurde ein vollſtändiger Umbau des 
Inneren, wie neue Organiſationen von ſeiten der Vertreter als 


Gewünſchte, auch dann, wenn ſie ortsfremd ſind und aus ande⸗ 
ven Teilen des Landes hierherkommen. Die Umgehung des Ge⸗ 
ſetzes kümmert dieſe Leutchen am wenigſten. Infolgedeſſen 
werden die Behörden immer machtloſer und können die vielen 
hieſigen wohnungsloſen Familien nicht unterbringen, weil die 
Bepölkerung viel zu wenig mit ihnen zuſammenarbeitet und 
durch Schweigen die Geſchäftemacherei unterſtützt. Von der 
Rüchſichtsloſigkeit, mit der ortsfremde Elemente ſich hier in 
Wohnungen feſtzuſetzen verſtehen, ſprechen viele Beispiele, die 
durch Exmiſſionen nachträglich wieder aus den Wohnungen ent⸗ 
fernt werden mülfen. 

Nach den bisherigen e veranlaßt das hieſige 
Wohnungsbüro das möglichſte, um hieſigen Wohnungsberechtig⸗ 
ten zu einer Wohnung zu verhelfen, nur muß auch die Bepöl⸗ 
kerung in gleicher Weſſe dieſe Bemühungen unterſtützen. In 
allen Fällen unberechtigten Wohnungsbezuges, die dem Woh⸗ 
nungsbüro zur Kenntnis kommen, wird der Magiſtrat auf dem 
rechtlichen Wege die Exmiſſion durchführen und die Unterbrin⸗ 
gung berechtigler Wohnungsſuchenden im Auge behalten. 

Darum Augen auf und jeden unberechtigten Wohnungsbe⸗ 
zug im Wohnungsbüro des Rathauſes im Intereſſe der hieſigen 
Wohnungsſuchenden zur Anzeige Bringen, N 


Wie ſteht es mit der neuen Verkehrsordnung? 
Noch keine Verkehrszeichen. 

Die neue Verkehrsordnung, die den Verkehr in den Straßen 
der Stadt und hauptſächlich in der ulica Wolnosci re ſoll, 
iſt mit der Bekanntgabe im Wojfewodſchaftsverordnungsblatt 
mit dem 6. September d. Is. in Kraft getreten. Man müßte 
annahmen, daß die neue Verkehrsregulierung nunmehr im vollen 
Umfange eingeſetzt hätte, jedoch ſieht man 4 Wochen nach dem 
Inkrafttreten der Verordnung immer noch nichts davon. Die 
ülica Wolnosci wird weiter in beiden Richtungen befahren, 
auch merkt man nichts davon, daß die ulica Pocztowa für den 
Wagenvperkehr vollſtändig geſperrt iſt. Man bann doch nicht 
verlangen, daß die Chauffeure und Fuhrwerkslenker die ganze 
Verordnung im Kopfe behalten und daß ſie dieſelbe ſich alle 
Augenblicke bei der Fahrt zu Gemüte führen, um ſich zu verge⸗ 
wiſſern, ob ſie ordnungsgemäß eine Straße befahren. Dazu 
dienen die internationalen Verkehrszeichen, die die Aufmerlſam⸗ 
zeit der Fahrzeuglenker auf ſich ziehen ſollen. Leider fehlen 
dieſe an den entsprechenden Stellen, und niemand weiß, wie 
die Fahrtrichtung vorgeſchrieben iſt. 


einem Einſchreiten der Polizei auch nicht die Rede ſein. Es 


| 


für das Wohl der Verſicherten verantwortlich zeichnende be⸗ 


ſchloſſen. Dieſer Umbau iſt nun laut gegebenem Bericht zum 
erheblichen Teil vollendet. Aus hygieniſchen Gründen erfolgte 
der Einbau einer Zentralheizung, vollſtändiger Umbau der 
Badeeinrichtung, den neuzeitlichen Errungenſchaften entſpre⸗ 
chend. Desgleichen wurde die Waſchanſtalt umgebaut, welche 
Maſchinenantrieb erhielt. Die bisherige bunte Bettweſſche 
wurde durch weiße erſetzt. Ferner wurde die Irrenzelle, die 
bisher in einer Baracke untergebracht war, nach dem Hauptge⸗ 
bäude verlegt. Die allergrößte Sorge wurde der Küche ge⸗ 
widmet. So wurde fie um einen beträchtlichen Teil erweitert, 
größere Fenſter eingeſetzt, die Seitenwände mit Kacheln und 
der Fußboden mit Flieſen belegt. Außerdem wurde ein Aufzug 
eingebaut, vermittels welchem die Speiſen ohne menſchliche 
Hilfe nach jeder gewünſchten Station befördert werden können. 

Für die Zukunft wurden weitere Umbauten projektiert, die 
beweiſen ſollen, daß das eingezahlte Geld der Verſicherten zweck⸗ 
entſprechend verwandt wird. 

Wie ſchon vorher erwähnt, konnten ſolche Arbeiten, 
auf Grund reger Mitarbeit der Vertreter im Ausſchuß der 
Kaſſe der Bismarckhütte getätigt werden. Zu bemerken wäre 
hier „was nur zu begrüßen iſt, daß der Vorſtand dieſer 
Kaffe, mit Dr. Kayſer und Piontek, ſich dieſer Arbeit intenſin 
widmeten. Beſonders wurde durch Vermittlung des Erſteren 
von der Verwaltung der Bismarckhütte ein erheblicher Betrag 
zur Verfügung geſtellt, der die geplanten Arbeiten ermöglichte. 

Hoffen wir, daß im Intereſſe der Verſicherten, auch für die 
Zukunft auf dieſem Gebiet weiter ſo gearbeitet wird, und 
dafür ein „Glück auf!“ * Kp. 


Wichtig für Arbeitsloſe. Nach dem Arheitsloſengeſetz vom 
15, Juli 1924 iſt jede arbeitslos gewordene Perſon verpflichtet, 
ſich binnen einem Monat nach der Entlaſſung im Arbeitsloſen⸗ 
amt zwecks Regſſtrierung zu melden, anderenfalls jeglicher An⸗ 
ſpruch auf Unterſtützung erliſcht. Aus Unlenntnis oder Leichk⸗ 
ſinnigkeit haben e een mehrere Perſonen unterlaſſen und 
erſt unter vielfachen Umſtänden gelang es ihnen nachträglich 
die Unterftühung zu erhalten. Auf Grund deſſen muß unbe⸗ 
dingt jede arbeitslos gewordene Perſon ſich, ſobald es möglich 
iſt, mindeſtens aber vor Ablauf eines Monats, beim Arbeits⸗ 
loſenamt, an der ulica Glowackiego 5, melden 

Haltet auf Ordnung! Das unachtſame Wegwerfen von Obſt⸗ 
und Gemüſereſten, wodurch Unglücksfälle entſtehen können, lenkt 
die Aufmerkſamkeit des ſtädtiſchen Polizeiamtes darauf, daß nach 
§ 13, Abſatz 9 der Ordnungsvorſchrift für die ſtädtiſche Markthalle 


vom 1. Juni 1905 zur Zeit des Marktverkehrs verboten iſt, Reſte 


von Obſt, Gemüſe uſw. in der ſtädtiſchen Markthalle bezw. auf 
dem Marktplatz wegzuwerfen. Alle Abfälle müſſen in den eigens 
dafür bereitſtehenden Käſten oder Körben untergebracht werden. 
Die Ueberſchreitung dieſer Vorſchriften wird mit einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 30 Zloty oder mit Arreſt beſtraft. K 

De iche Autounfall. Das bei der Firma Fuchs be⸗ 
af gte Lchrnchen Eleicbe Salwiczef nn ulica Bytom⸗ 
sta 71, wurde geſtern nachmittag bei der Abladung von Ges 
ſchirr auf der ulica Wolnosci von einem Perſonenauto über⸗ 
fahren. Das Mädchen wurde mittels Sanitätsautos in das 
ſtädtiſche Krankenkaus gebracht, wo feſtgeſtellt wurde, daß die 
Verletzungen leichter Natur waren. Das Auto erlitt eine Be⸗ 
ſchädigung des Fahrtzeichens. 


Myslowitz 


Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 

45 000 Zloty für das ſtädt. Waſſerwerk. — Das Waller um drei 
Groſchen pro m? teurer, — Für die Handarbeitsſchule 767 Zloty 
Zuſatzkrevit. 

In der letzten Magiſtratsſtzung wurde unter anderem bes 
ſchloſſen, in das Budget des ſtädt. Waſſerwerks einen Zuſatz⸗ 


— 


Infolgedeſſen kann von kredit von 45 000 Zloty auſzunehmen, um die Koſten zu decken, 


welche durch die ſtarken diesjährigen Fröſte entſtanden ſind. 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
16) ! 


Die „Wißbegierigen“ hatten kein Klubhaus. Ein derartiger 
Klub war es nicht. Die Mitglieder trafen ſich einmal monatlich 
in einem ihrer Privathäuſer, um einen Vortrag zu hören. Die 
Vortragenden erhielten gewöhnlich, wenn auch nicht immer, ein 
Honorar. Wenn ein Chemiker in Neuyork eine neue Entdeckung, 
ſagen wir Radium, machte, wurden ihm alle Reiſekoſten quer über 
den Kontinent ſowie eine fürſtliche Vergütung für ſeinen Zeit⸗ 
verluſt bezahlt. Dasſelbe war der Fall mit einem heimgekeyrten 
Nordpolfahrer und einem erfolgreichen Schriftſteller oder Künſt⸗ 
ler. Gäſte wurden nicht zugelaſſen, weil die Wißbegierigen die 
Politik verfolgten, nichts von ihren Diskuſſionen in die Zeitungen 
gelangen zu laſſen. Daher konnten Stagtsmänner — und es hatte 
ſolche Gelegenheiten gegeben — ganz offen ihre Meinungen aus⸗ 
ſprechen. 

Vor mir liegt ein 
zwanzig Jahren geſchri 
nehme: 

„Dein Vater iſt Mitglied der Wißbegierigen. Du haſt alſo 
Zutritt. Komm daher am nächſten Dienstag abend. Ich ver⸗ 
ſpreche dir eine der ſchönſten Stunden deines Lebens. Als du 
ſeinerzeit die Herren ſprachſt, war es dir nicht möglich, ſie aufzu⸗ 
rütteln. Wenn du jetzt kommſt, werde ich es für dich tun. Ich 
will ſie knurren laſſen wie die Wölfe. Du haſt ſie nur bei ihrer 
Moral gepackt. Dabei fühlen ſie ſich nur um ſo ſelbſtgefälliger 
und erhabener. Ich werde ihren Geldbeutel bedrohen. Das wird 
die Wurzeln ihres Weſens erſchüttern. Wenn du kommſt, wirſt du 
den Höhlenmenſchen im Smoking über einem Knochen knurren 
und zuſchnappen ſehen. Ich verſpreche dir eine prachtvolle Katzen⸗ 
muſik und einen tiefen Einblick in das Weſen der Beſtien. 


„Sie haben mich eingeladen in der Abſicht, mich zu zerreißen 
Es tft die Idee von Fräulein Brentwood, die fie nur ungeſchickt 
verbarg, als ſie mich einlud. Sie hat ihnen ſchon den Vorge⸗ 
ſchmack von dieſem Spaß gegeben. Man ſchwelgt in dem Gedan⸗ 
kon, einen vertrauensvollen, höflichen Weltverbeſſerer zu ſehen zu 
bekommen. Fräulein Brentwood hält mich für ſo ſanft wie ein 


erknitterter Brief, den Ernſt mit vor 
Nn hat, und dem ich folgendes ent⸗ 


Kätzchen und fo gutmütig und dumm wie eine Familienkuh. Ich 
leugne nicht, daß ich ihr geholfen habe, dieſen Eindruck zu gewin⸗ 
nen, Zuerſt war fie ſehr vorſichtig, bis fie meine Harmloſigleit 
feſtgeſtellt hatte. Ich bekomme ein hübſches Honorar — zwei⸗ 
hundertfünſzig Dollar — wie es einem Manne zukommt, der, 
wenn auch bei den Radikalen, eine leitende Stellung einnimmt. 
Ich muß auch im Smoking kommen. Das iſt Zwang. Ich habe 
noch nie jo etwas angehabt und werde mir wohl irgendwo ein 
ſolches Möbel leihen müſſen. Aber um eine ſolche Gelegenheit 
bei den Wißbegierigen zu erhalten, würde ich noch mehr tun.“ 


An dieſem Abend verſammelte ſich der ganze Klub im Hauſe 
Pertonwaithe. Der große Saal ſtand voller Stühle, und alles in 
allem müſſen zweihundert Wißbegierige dageweſen ſein, um Ernſt 
zu hören. Es waren wirklich die Löwen der Geſellſchaft. Ich 
machte mir das Vergnügen, in Gedanken die Summe des Ver⸗ 
mögens, daß dieſe Leute repräſentierten, zu veranſchlagen; ſie lief 
in die Hunderte von Millionen. Und dabei waren die Beſitzer 
nicht untätig. Es waren Geſchäftsleute, die den regſten Anteil 
am induſtriellen und politiſchen Leben nahmen. 


Wir hatten alle Platz genommen, als Fräulein Brentwood 
Ernſt hereinführte. Alles wandte ſich gleichzeitig nach der Seite 
des Raumes, wo er ſpr 0 
pruchtvoll aus mit feinen breiten Schultern und ſeinem könig⸗ 
lichen Kopfe. Ueber ſeinen Bewegungen lag wieder der leichte, 
unverkennbare Hauch von Verlegenheit. Ich glaube faſt, ich 
hätte ihn ſchon deswegen allein lieben können, Als ich ihn anſah, 
zmpfand ich eine große Freude. Ich fühlte wieder den Pulsſchlag 
ſeiner Hand in der meinen und die Berührung ſeiner Lippen; 
und ſo groß war mein Stolz, daß ich am liebſten aufgeſtanden 
wäre und der Verſammlung zugerufen hätte: „Er iſt mein! Er 
hat mich in ſeinen Armen gehalten, und ich, ich allein, habe ſeine 
Seele bis zur Grenze ihrer Möglichkeiten und ihrer königlichen 
Gedanken erfüllt!“ Gleich bei ſeinem Eintritt ſtellte Fräulein 
Brentwood ihn Herrn Van Gilbert vor, der, wie ich erfuhr, den 
Vorſitz führen ſollte. Herr Van Gilbert war ein großer Truſt⸗ 
anwalt und dazu ungeheuer reich. Seine geringſte Honorarfor⸗ 
derung betrug hunderttauſend Dollar. Er kannte das Geſetz in⸗ 
und auswendig. Es war eine Puppe, mit der er ſpielen konnte. 
Er knetete es wie Lehm, verdrehte und verzerrte es wie ein chine⸗ 
ſiſches Spielzeug in jeder gewünſchten Richtung. Seine Erſchei⸗ 
nung ſowie ſeine Redeweiſe waren. altmodisch, an Phantaſie, 
Kenntniſſen und Begabung aber nahm er es mit dem Jüngſten 


ſollte. Er war im Smoking und ſah k 


auf. Seine erſte Berühmtheit hatte er erlangt, als er das Shard⸗ 
wellſche Teſtament mit Erfolg anfocht. Allein hierfür erhielt er 
ein Honorar von einer halben Million Dollar. Dann war er wie 
eine Rakete aufgeſtiegen. Man nannte ihn oft den größten 
Anwalt — Truſtanwalt natürlich — des Landes. Und wenn 
man die Namen der drei größten Anwälte der Vereinigten 
Staaten nannte, durfte der ſeine nicht fehlen. 

Er erhob ſich und ſtellte Ernſt mit einigen wohlgeſetzten 
Worten vor, die einen leicht ironiſchen Unterton enthielten. Bei 
der Vorſtellung dieſes ſozialen Reformators und Angehörigen der 
arbeitenden Klaſſe war Van Gilbert geiſtreich und ironiſch, und 
die Zuhörer lächelten. Das ärgerte mich, und ich ſah Ernſt an. 
Sein Anblick ärgerte mich noch mehr. Er ſchien die ſeinen An⸗ 
ſpielungen nicht übel zu nehmen, ja, noch ſchlimmer, gar nicht zu 
verſtehen. Höflich, dumm und ſchläfrig ſaß er da. Er ſah direkt 
ſtumpfſinnig aus, und einen Augenblick ſtieg der Gedanke in mir 
auf: Wie, wenn die impofante Verſammlung von Macht und Geiſt 
ihn eingeſchüchtert hätte? Dann aber lächelte ich. Mich konnte 
er nicht narren. Die andern aber narrte er, wie er Fräulein 
Brentwood genarrt hatte, Sie ſetzte ſich auf einen Stuhl in der 
erſten Reihe, wandte ſich mehrmals zu einem oder andern ihrer 
Geſimnungsgenoſſen und lächelte beifällig über deren Bemer⸗ 
ungen. 

Als Herr Van Gilbert geendet hatte, erhob Ernſt ſich und 
begann zu ſprechen. Er tat es mit leiſer Stimme, beſcheiden und 
zurückhaltend, und feine Miene zeigte deutlich ſeine Schüchlern⸗ 
heit. Er ſprach von ſeiner Herkunft aus der arbeitenden Klaſſe 
und von dem Schmutz und Elend ſeiner Umgebung, wo Körper 
und Giiſt gleicherweiſe Hunger und Qualen erlitten. Er ſchil⸗ 
derte ſeine Beſtrebungen und Ideale und ſeine Vorſtellung von 
dem Paradieſe, in dem die oberen Klaſſen lebten. Er ſagte: 

„Ich wußte, daß dort Selbſtloſigkeit, ein reines edles Denken 
und freier Geiſt herrſchten. Ich wußte das alles, denn ich las die 
Romane der „Seebücherei“, in denen, mit Ausnahme der Böſe⸗ 
wichte und Abenteurer, jeder Mann und jede Frau nur die wun⸗ 
dervollſten Gedanken denkt. die herrlichſde Sprache redet und die 
glerreichſten Taten vollbringt. Kurz, es war mir klar wie die 
Sonne, daß bei ihnen alles fein, edel und ſchön war, daß ſie alles 
hatten, was dem Leben Anſtand und Würde verlieh, alles, was 
das Leben lebenswert erſcheinen ließ und den Menſchen für ſeine 
Mühe und ſein Elend entſchädigte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


nur 


In der letzten Zeit iſt eine Verſchiebung unter den Schul⸗ 


kindern eingetreten, nach welcher die eine Schule zu viel und 
die andere zu wenig bedürftige Schulkinder aufweiſt. Dieſer 
Umſtand machte eine normale Verte lung der für die bedürfti⸗ 
gen Schulkinder vorgeſehenen Notſpeiſungen unmöglich. Auf 
Grund dieſer Feſtſtellung beſchloß der Magiſtrat, die Lebens⸗ 
mittelverteilung rationell vorzunehmen, mit Berückſichtigung 
25 Zahl der jeweiligen Schulkinder und der Bedürftigkeit der⸗ 
elben. 


Der Handarbeitsſchule an der Volksſchule J wurde ein Zu⸗ 


ſatzkredit von 767 Zloty zum Ankauf von Werkzeug und Material 


bewilligt. 
Darauf wurde der Vericht über das Verwaltungsjahr 1926- 


27, welcher vom Bürgermeiſter Dr. Karczewski vorgelegt wurde, 
zur Kenntnis genommen. g 


Ueber das Geſuch des Leiters des Tuberkuloſeinſtituts Dr. 
Obremba wurde man einig, daß von Des infektionen bei 
Schwindſuchtsfällen von dem Betroffenen keine Gebühren be⸗ 
zogen werden ſollen. Man beſchloß, der Stadtverordnung die 
Vorſchläge zur Wahl des Direktors der ſtädt. Handelsſchulen 
vorzulegen. Der Unterrichtsplan des Städt. Gymnaſtums wurde 
zur Kenntnis genommen. Darauf wurde beſchloſſen, für das 
humaniſtiſche Gymnafium den Lehrer Bula zum Geſangslehrer 
zu ernennen, . 

Auf Grund der Verteuerung des Malfers durch die Kreis⸗ 
verwaltung in Kattowitz einigte man ſich dahin, den Preis für 
Trink⸗ und Wirtſchaftswaſſer im gleichen Maße um 3 Groſchen 
pro km zu erhöhen, und zwar mit der Gültigkeit ab 1. Oktober 
dieſes Jahres. 

Das ſtädt. Bauamt wurde zu verſchiedenen Arbeiten im 
Zentralviehhof und in einigen ſtädt. Wohnhäuſern ermächtigt. 
Die Gasanſtalt belam den Auftrag auf Errichtung von einer 
Gaslamvenbeleuchtung auf der ul. Rymera und Slupnaerſtraße. 
Zum Schluß der Sitzung wurde das Protokoll der Hauptkaſſe und 
der Kaſſe der Gasanſtalt zur beglaubigenden Kenntnis entgegen⸗ 
re und einige laufende Newell, et⸗ 

igt. > 


Wer reflektiert auf Winterkartoſſeln? Der Myslowitzer 
Magiſtrat gibt bekannt, daß Arbeitsloſe, Kriegsinvaliden, wie 
Aufſtandsinvaliden und die Hinterbliebenen der Gefallenen im 
Kriege und während des Aufſtandes, welche ſich durch die Un⸗ 
terſtützungen unterhalten (Arbeitsloſen⸗ und Armenunter⸗ 
ſtilyung), bezw. Rentenempfänger, die im Verwaltungsgebiet 
der Stadt Myslowitz ſeßhaft find und auf den Empfang von 
MWinterkartoffeln reflektieren, welche gratis verteilt werden, ſich 
im Zimmer des Magiſtratsgebäudes zu melden haben und zwar 
wie folgt: am 10. Oktober Buchſtabe A—2, am 11. Oktober 
Buchſtabe MS ‚am 12. Oktober Buchſtabe T3. Die Ar⸗ 
beitsloſenkarte oder der Rentenausweis uſw. find zu der Re⸗ 
giſtrierung mitzubringen. Der Termin iſt genau innezuhalten, 
da ſpötere Meldungen nicht berückſichtigt werden. 


au den Betriebsratswahlen auf Gieſchegruben. Eine ber 
ftänften Grubenbelegſchaften in Polnſſch⸗Oberſchleſien, rüſtet er⸗ 
neut zu den Betriebsratswahlen Vorſchriftsmäßig ſollten dieſe 
am 19. Oktober ſtatifinden, welche aber, infolge des Aushanges 
des Wahlausſchreibens, 40 Tage vor der Wahl auf den 26. 
Oktober verſchoben werden mußte. Unſer alter Bergarbeiter⸗ 
verband wird nach Benennung der Generalverſammlung, unter 
dem Namen „Bergbauinduſtrieverband“ zu den Wahlen ſchrei⸗ 
ten und zwar mit den Spitzenkand daten Denkowski, Male 
chere ufw., was wir den Mitgliedern im voraus zur Kennt⸗ 
nis geben, weil wir in dieſem Jahre mit 10 Vonſchlagsliſten zu 
rechnen haben. Davon entfallen 8 Liſten von ſeiten der Ar⸗ 
beiter und zwei Liſten von den Angeſtellten. — 
Wegen dieſer überaus großen Zerſplitterung, appellieren 
wir an die Mitglieder in Belegſchaftskreiſen, ſich für die Liſte 
unterer älteſten Organiſation „Bergbauinduſtrieverband“ ein: 
zuſetzen. welcher in allen Arbeitsfragen in geſchloſſener Front 
bereit ſteht und die Zerſplitterung der Arbeiterſchaft als größte 
Schädigung der geſamten Arbeiterintereſſen betrachtet. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Mit dem eigenen Dienſtrevolver bedroht. 

Bei Feſiſtellung der Perſonalien eines Ruheſtörers warf 
ſich deſer nach vorangegangenen Beſchimpfungen auf den Schuß 
mann K. vom Polizeikommiſſariat in Schwientochlowitz. Der 
Angreiſer würgte den Poliziſt am Halſe und bedrohte dieſen 
mit dem Dienſtrevolver, welcher dem Schutzmann aus dem Gür⸗ 
tel gefallen war. Nur mit Mühe konnte der Bedrohte dem An⸗ 
greifer die Schußwaſſe entreißen. Mit Hilfe eines zweiten Bes 
amten ſchaffte man den gefährlichen Burſchen zur Wache. Es 
ſoll ſich um einen Händler aus Kattowitz handeln, gegen den 
Strafanzeige erſtattet worden iſt. 


Pleß und Umgebung 

Großer Brandſchaden. Auf dem Anweſen des Lorenz Has 
peta, in der Ortſchaft Wilkowe, brach ein Brand aus. Das 
Feuer vernichtete das hölzerne Wohnhaus. Der Schaden ſoll 
13 700 Zloty betragen. Die Brandurſache iſt nicht feſtgeſtellt 
worden. 


Arbeiterſpor! 


Bezirkswettkämpfe und Arbeiterjugendtag der Arbeiterſportler. 

Anläßlich des Arbe terſugendtages wurden am vergangenen 
Sonntag auf dem Pogonplatz in Kattowitz leichtathletiſche Be⸗ 
zürkswettlämpfe veranſtaltet. Zum Start waren 81 Sportler 
und Sportlerinnen erſchienen. Die einzelnen Ergebniſſe waren 
folgende: 

5000⸗Meter⸗Lauf: 2 Majer 1 N. K. S. Kattowitz) 16,16 
Min., 2. Segulla St. (Sila Gieſchewald), 3, Gorecki (Sila Gie⸗ 
ſchewald). 

1500⸗Meter⸗Lauf⸗Junloren: 1. Woſtal (Gieſchewald), 2. 
Fiſcher (Stla Janow), 3. Wrobel Paul (Sila Janom). 

800⸗Meter⸗Lauf⸗Frauen: 1, Zawiszowna (Sila Janow), 2. 
Cholewa M. (Sila Gieſchewald). 

4100 Stafette für Sportler: 1. R. K. S. Kattowitz 51 
Sek., 2. Freie Turner Kattowitz, 3. Ela Janow. 

4%x100-Stafette für Sportlerinnen: R. K. S. Kattowitz 
63,3 Set, 

5:Aampi:Senioren, 


Außer Konkurrenz, Schneider Willy (Breie Turner Katto: | © 


wis) 2020,76 Pkt. 1. Preisträger Kamela Ewald (Sila Chro⸗ 
paczow) 1838,77 Pkt., 2, Lippok Gottfried (Freie Turner Katto⸗ 


witz) 1825,89 Pkt., 3. Dymel Leo (R. K. S. Kattowitz) 1704,56 
Punkten. 


Prozeß pünktlich ſortgeſezt. Der Zeuge Slupozynski er 
kennt keinen von den Angeklagten als Täter wieder. Das 20fäh⸗ 
rige Fräulein Walterowa hat im Tunnel einen e Schlag 
erhalten. Es erkennt ebenfalls keinen von den Angeklagten 
wieder. Die als Zeugin geladene polniſche Schauſpielerin, die 
angeblich nach den Ausſagen eines polniſchen Zeugen vom 
Dienstag von einem deutſchen Reichswehroffizier geſtoßen und be⸗ 
ſchimpft wurde, iſt immer noch nicht erſchienen. Staatsanwalt 
und Verteidiger kommen auf den Fall nochmals zu ſprechen. Der 
Vertreter der polniſchen Nebenkläger, 
Breslau, erklärt jetzt ebenfalls, daß es ſich 
nicht um einen Reichswehrofſtzier gehandelt haben könne. 
Darauf wird ein polniſcher Student aus Königlich⸗Neudorf 
bei Oppeln, ein Minderheitsangehöriger und Theaterbeſucher, 
gelört, der jedoch nichts Weſentliches ausſagen kann. Als 
nächſte Zeugin wird die Schauſpielerin Frau Pichlowa vernom⸗ 
men, die ſehr aufgeregt iſt. Die Zeugin weint und muß ſich bald 
hinſetzen. Sie erzählt unter Schluchzen, daß ſie im Bahnhofs⸗ 
tunnel an die Wand geſchlagen und daß ihr der Koffer aus der 
Hand geriſſen worden ſei. Sie hätte dann noch Fußtritte erhal⸗ 
ten. Bei dieſer Zeugin handelt es ſich um die Schauſpielerin, 
die im Eiſenbahnabteil zuſammengebrochen iſt. Auf Befragen 
des Vorſitzenden gibt die Zeugin an, daß ſie vorher nie nerpen⸗ 
krank geweſen jei, ſondern völlig geſund. Dieſer Ausſage gegen⸗ 
über ſteht die Ausſage des deutſchen Schupobeamten Feige, der 
erklärt hat, daß ihm von einem polniſchen Schauſpieler am Bahn⸗ 
ſteig geſagt wurde, daß es nicht möglich ſei, dieſe Dame, wie dies 
von dem Bahnhofsarzt angeboten wurde, in ein Oppelner 
Hospital zu ſchaffen, weil die Dame ſchon vor ihrem Beſuch in 
Orpeln krank geweſen ſei. Feige wird nochmals aufgerufen; er 
hält jeine Ausſagen in vollem Umfange aufrecht. Weiter wird 
vernommen ein Fräulein Soltikowska, die wenig zu berichten 
weiß, da dieſe vom Theater damals im Auto zur Bahn gefahren 
iſt. Der nächſte Zeuge Moczinewski erklärt, daß er in der Vor⸗ 
unterſuchung nichts angegeben habe, weil er ſich ſchämte. Er ſei 
aber auch geſchlagen worden. 
Nach einer kleinen Pauſe werden von dem Verteidiger Rechts⸗ 
anwalt Glauer bei Fortführung der Verhandlung verſchiedene 
Beweisanträge geſtellt. Dr. Glauer verlangt die Ladung 
verſchiedener neuer Zeugen, um zu beweiſen, daß die polniſchen 
Zeugen vom Polenbund beeinflußt worden 
ſind und um ferner zu beweiſen, daß weſentliche Verletzungen bei 
den beteiligten Schauſpielern nicht feſtzuſtellen waren. Das 
Gericht zieht ſich zur Beratung zurück. Nach Wiedererſcheinen 
verkündet der Vorſitzende, daß alle dieſe Beweisanträge abgelehnt 
werden. 


Nach unweſentlichen Ergänzungen des Zeugen Miscznk wird 
von der Geſamtverteidigung darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
polniſchen Zeugen unter keinen Umſtänden bereits am 
Mittwoch entlaſſen werden können, da die Verteidigung im wei⸗ 
teren Verlauf der Verhandlung Gegenüberſtellungen 
mit deutſchen Zeugen beabſichtigt. Der Vorſitzende ſcheint jedoch 
auch der Notwendigkeit zuzuneigen, die Zeugen weiter hier zu 
behalten. Er erklärt, daß, wenn die Zeugen vorzeitig abreiſen 
würden, die Verteidigung ſelbſtperſtändlich aus dieſem Verhalten 


Am 3. Tage wurde die Vernehmnug in dem großen Oppelner 


Rechtsanwalt Simon⸗ 


Vorſitzende auf die polniſchen Preſſeangriffe gegen ihn und be⸗ 
tont, daß gerade wegen dieſer Angriffe ohne Rückſicht auf die 
Deuer des Prozeſſes ſehr genau vorgegangen werden muß, im 
übrigen weiſt er aber alle polniſchen Preſſeangriffe zurück. 


Senſationelle Erklärung des Zeugen 
Wende 

Nach der Vernehmung der Zeugin Wierzbicki tritt eine ſen⸗ 
ſat tionelle Wendung ein. Es wird der Zeuge Wende ver⸗ 
nommen, der als Muſiker bei der Kattowitzer polniſchen Oper be⸗ 
ſchäftigt iſt. Dieſer Zeuge erklärt unter ſeinem Eide, daß er auf 
dem Wege zum Bahnhof nicht geſchlagen wurde und daß 
fein Inſtrument auch nicht beſchädigt wurde. Erſt am Montag 
abends, an dem folgenden Tage, wurde er von dem Opernorcheſter. 
inſpeltor Kowalski in Kattowitz aufgefordert, ſein Inſtrument, 
ein Waldhorn, zu zerſchlagen und ſich vom Arzt eine Beſcheini⸗ 
gung über Verletzungen ausſtellen zu laſſen, da er bereits auf der 
Liſte der Verletzten genannt worden war. Der Arzt hat ihm dar⸗ 
auf, wie der Zeuge weiter erklärt, ein Atteſt ausgeſtellt und ihm 
bescheinigt, obwohl er ſich ſelbſt geſund fühlte, daß er durch den 
Er in Oppeln eine ſchwere Nervenzerrüttung davongetragen 
abe. 


Dieſe Ausführungen werden vom Zuſchauerraum mit großer 
Erregung und lauten Beifallsäußerungen aufgenommen, ſodaß 
der Vorſitzende zur Ruhe ermahnen muß. Es wird feſtgeſtellt, 
daß der von dem Zeugen Wende benannte Opernorcheſterinſpektor 
jetzt an der Oper in Warſchau tätig iſt. Der Oberſtaatsan⸗ 
walt legt größten Wert auf das Erſcheinen dieſes Zeugen. 
Vom Vertreter der pokniſchen Nebenkläger werden ſofort neue 
Schritte zur Herbeiſchaffung dieſes wichtigen Zeugen unternom⸗ 
men Hierbei kommt es über die Art dieſer Schritte zwiſchen Ver⸗ 
teidigung und Rechtsanwalt Simon zu ſcharfen 
ſetzungen. 

Der Zeuge Jasklowski hatte zunächſt ferner angegeben, daß 
er einen Schlag ins Auge bekommen habe. Der Zeuge Muſiker 


useinander⸗ 


Cenſationelle Wendung 
im Oppelner Prozeß 


Keine weſentlichen Ausſagen der polniſchen Zeugen — perninſpektor Kowalski hat den Zeugen Wende be⸗ 
einflußt — Nicht in Jppeln, ſondern in einer Kattowitzer Kneipe geſchlagen — Neue Zeugenvorladungen 


Wende berichtigt diefe Ausſage und ſagt, daß Jasklomskt 
den Schlag ins Auge erſt am nächſten Tage, am Montag abends, 
bei einer Keilerei in einem Kattowitzer Gaſthaus 
erhalten habe. Zeuge Jasklowski berichtigt ſich jetzt ſelbſt und 
meint, daß er nur einen Schlag ins Geſicht unter dem Auge, alſo 
eine Backpfeife bekommen habe. Auf Fragen der Verteidigung 
beſtätigt Zeuge Wende, daß die polniſchen Zeugen zum Teil von 

polniſcher Seite vorher beeinflußt worden ſind. 

Der nächſte Zeuge Gutter hat nur Schimpfen gehört und if 
mehrfach angerempelt worden. Einer von den Anremplern ſei 
betrunken geweſen. Er erkennt keinen von den Angeklagten wie⸗ 
der. Die anderen Zeugen Miller, Sadowski und Alexander wiſ⸗ 
ſen nichts beſonderes zu ſagen. 


Am die Glaubwürdigkeit der polniſchen 
Jeugen 

Der Vorſitzende verlieſt eine Erklärung der polniſchen Preſſe, 
in der ſich dieſe gegen den Vorwurf der Verteidigung verwahrt, 
daß die polniſche Preſſe die polniſchen Zeugen zu beeinfluſſen 
verſucht habe. Der Vorſitzende bezeichnet die ganze Angelegen⸗ 
heit als unweſentlich und unvermeidbar bei dem 
ſcharfen Kampf auf beiden Seiten. Namens der Geſamtverteidi⸗ 
gung erklärt Rechtsanwalt Kiwitz⸗Kreuzburg, daß beobachtet wor⸗ 
den ſei, daß mindeſtens 20 Mal von der polniſchen Preſſe gewiſſe 
Verſtändigungsverſuche mit den polniſchen Zeugen 
macht wurden. 
und verſpricht entf, Gegenmaßnahmen. Der Vertreter der polni⸗ 
ſchen Nebenkläger, Rechtsanwalt Simon nimmt jetzt zu der eid⸗ 
lichen Ausſage des polniſchen Muſikers“ Wende Stellung und bes 
hauptet, daß dieſer Zeuge Wende wie auch noch ein ſpäter auf⸗ 
tretender anderer Zeuge — Langer — von einer den Angeklagten 
naheſtehender Seite beeinflußt worden ſei und daß am Dienstag 
abend über dieſe Ausſagen verhandelt worden ſei. 

Der nächſte Zeuge, Muſiker Kocztelny vermag nichts beſon⸗ 
deres zu ſagen, von den Angeklagten erkennt er keinen wieder. 
Der do rauf vernommene Muſiker Langer aus Rosdzin bei Kat⸗ 
towitz iſt ſelbſt nicht verletzt worden, er hat aber bei der Vor⸗ 
unterſuchung viel mehr ausgeſagt und auch von einem Ueberfall 
berichtet. Er erklärt, daß dies damals 

auf Veranlaſſung des polniſchen Opernorcherſterinſpektors 
geſchehen iſt. Seine Ausſage hat im übrigen ungefähr den glei⸗ 
chen Inhalt wie die des Zeugen Wende. Rechtsanwalt Simon 
erklärt jetzt, daß Langer der zweite Zeuge ſei, der von den Ange⸗ 
klagten beeinflußt worden ſein ſoll. Auf die Frage des Vor⸗ 
ſitzenden erklärt der Zeuge Langer unter ſeinem Eid, daß er von 
niemand in ſeiner Ausſage beeinflußt wurde. 

Nach einer kleinen Pauſe klärt Verteidiger Rechtsanwalt 
Flauer den angeblichen Vorfall mit dem Berichterſtatter der ober⸗ 
ſchleſiſchen Tageszeitung auf und ſagt, daß Wende dem Bericht⸗ 
erſtatter, der beim Kaffee ſaß, in einer Pauſe gejagt habe, wenn 
er, Wende, erſcheine, werde es eine Ueberraſchung geben. 

Die nächſte Zeugin Hedwig Urban owicz 21 Jahre alt, 
vermag nichts beſonderes zu ſagen. Verteidiger Kiwitz fragt 
fie über einen Vorfall in einer Pauſe. Sie beſtreitet dieſen Vor⸗ 
fall. Der Verteidiger Kiwitz ſtellt Beweisantrag und Verneh⸗ 
mung der Zeugen Redakteur Nyſchka und Redakteur Geiger. Das 
Gericht entſpricht dieſem Beweisantrag. Zunächſt wird noch der 
Theatermeiſter Fritſch aus Kattowitz vernommen. Vom Ober⸗ 
ſtactsanwalt wird gefragt, ob übertriebene Schadenerſatzforderun⸗ 
gen geſtellt wurden, wie dies Fritſch während eines Geſpräches 
mit dem Kriminalkommiſſar Paculla⸗Oppeln angegeben haben 
ſoll. Fritſch verneint dieſe Frage. Das Gericht beſchließt darauf 
auf Antrag des Oberſtaatsanwalts Kriminalkommiſſar Paculla 
zu vernehmen. Jetzt werden die beiden Redakteure vernommen. 
Redakteur Ryſchka vom Oppelner Kurier jagt aus, daß, als er 
in einer Pauſe im Erfriſchungsraum ſtand, die Zeugin Hedwig Ur⸗ 
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Zeugen Urbanowicz und Fritſch beſtreiten, dies in dieſem Sinne 
geſagt zu haben. 


Abſchluß der Vernehmung der polniſchen 
Zeugen 


Vom Verteidiger Rechtsanwalt Kiwitz wird als Beweis⸗ 
antrag geſtellt, den Stadtoberinſpektor Tſchimpke⸗Oppeln zu 
laden, der am Ringe an dem fragl. Sonntag gehört hat, daß die 
Polen beim Verlaſſen des Theaters gerufen haben: „Hoch lebe 
Polen, noch iſt Polen nicht verloren“. Durch dieſe Rufe ſoll ext die 
deutſche Bevölkerung provoziert worden ſein, jo daß es dann 
zu den Zwiſchenfällen kam. 

Darauf kamen die letzten polniſchen Zeugen zu Wort, die 
auch nichts mehr weſentliches berichten. Der polniſche Muſiker 
Bugiel wird zum Schluß vom Vorſitzenden über die Perſön⸗ 
lichkeit der beiden Zeugen Wende und Langer befragt. Bugiel 
erklärt, daß Instrumente, die nicht beſchädigt worden find, teil⸗ 
weiſe auch als beſchädigt angegeben worden ſind. Bugiel traut 
dem Wende eine falſche Ausſage zu, aber dem Langer wen i⸗ 
ger. Bugiel ſchildert Wende als unzuverläſſig. Da ſich 
weitere Fragen nicht ergeben, werden die polniſchen ker: ent⸗ 
laſſen und die Verhandlung in der achten Abendſtunde auf Don⸗ 
nerstag vormittag vertagt. 


5⸗Kampf⸗Junjoren. 

1. Gajowski Georg (Sila Janow) 2126,34 Pkt. 2. Piechulla 
(R. K. S. Kattowitz) 2063,74 Pkt., 3. Jelonek Joſef (Sila Ja⸗ 
now) 1983,76 Punkte. A 

3⸗Kampf⸗Frauen. : 

1. Zawiszowna (Sila Zarow) 974,49 Pkt., 2. Zarmutek 
Agnes (R. K. S. Kattowitz) 886,66 Pkt., 3. Domzol Marg. (R. 
K. S. Kattowitz) 762,75 Pkt. 

Am Abend fand im „Tivoli“ ein gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein und die Preisverteilung ſtatt. Hierbei helt der Vorſitzende 
des Verbandes der „Sila“ Kawalec eine aufmunternde 

vede, wobei er an die Genoſſen und Genoſſinnen appellierte, 
daß ſie ſich nicht von dem einmal beſchrittenen Weg: zum Ar⸗ 
beiterſport abhalten laſſen und weiter für die Ideale des So⸗ 
zialismus kämpfen ſollen. Im Namen der P. P. S. ſprach der 
Genoſſo Jan ta. Er gab den Sportgenoſſen die beſten Min 


| 
gewiſſe Schlüſſe ziehen müßte. Bei dieſer Gelegenheit verweiſt der 


ſche der Partei mit auf den Weg. Ferner bemerkte er, daß ſich 


die Partei von jetzt ab mehr für die Arbeiterſportbewegung in⸗ 


tereſſieren wird und derſelben ſtets mit Rat und Hilfe zur Seite 
ſtehen wird, damit die Jugend eine ſtarke Säule der Partei 
werden ſoll. Hierauf ſprach der Genoſſe Kern von den „Freien 
Turnern“ in deutſcher Sprache. In warmen Worten ſpornte er 
zur Zuſammenarbeit der gang" mit der polniſchen Jugend 
im Geiſte des Sozialismus an. Wir müſſen den Nationalismus 
ausmerzen — ſprach er — ausmerzen, den Naſſen⸗ und Real» 
gionshaß, denn nur auf dieſe Weiſe können wir uns dem So⸗ 
zzialismus nähern, 


Sämtliche Anſprachen wurden mit lekhaften Beifall 
nommen. 
cuf allen Geſichtern der Anweſenden eine fröhliche Stimmung 
hervorrief. Nach der Preisverteilung kam der Tang in ſeine 
Nechte, welcher bis in die Morgenſtunden anhielt. b 


e⸗ 
Der Vorſitzende erklärt dies für unzu 411 5 


barowicz den Fritſch gefragt Habe, „wie ſoll ich das Jagen“, Fritſch 
hat darauf geantwortet: „Sagen Sie nur, daß Sie einen Schlag 
bekommen haben und ohnmächtig geworden find.“ Die beiden 
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Jetzt nahm die Preisverteilung ihren Anfang, die > 
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Die Totenopfer von Benin 


Kunſtwerke und ihre Geſchichte 


Im Berliner Völkerkundemuſeum befindet ſich eine Samm⸗ 
lung von Plaſtiken, die in der ganzen Welt ihresgleichen ſucht: 
eine Benin⸗Sammlung von 997 Stück. Die Kunſtwerke, um Die 
es ſich hier handelt, ſtammen aus einem afrikaniſchen Staate, 
der ſich jahrhundertelang von der Welt abgeſchloſſen hatte. Die 
Neger hatten erkannt, daß ihnen die ſogenannte europäiſche 
Kultur nur Verderben brachte. Weiße Räuberhorden waren in 
ihr Land eingebrochen, hatten blühende Städte und Dörfer in 
Schutt und Aſche gelegt, die Frauen geraubt und vergewaltigt 
und die Männer nach den Sklavenplantagen verkauft. Aus die⸗ 
ſer Erkenntnis heraus ſchloſſen die Könige von Benin ihr Land 
ſtreng gegen die weißen Eindringlinge ab und hatten damit 
Erfolg bis zum Jahre 1897. In dieſem Jahre wurde ein eng⸗ 
liſcher Regierungskommiſſar mit großem Gefolge, der trotz der 
ſtrikten Ablehnung des Königs von Benin dieſem einen Beſuch 
machen wollte, an der Grenze des Landes mit ſeiner ganzen 
Expedition niedergemetzelt. Nur wenige Teilnehmer der Expe⸗ 
dition entkamen. 

Sogleich ſetzte England eine große Strafexpedition in 
Marſch, die gerade in das Land einbrach, als der König dabei 
war, die Totenzeremonien für ſeinen Vater zu begehen. Die 
Hauptſtadt wurde angegriffen und erobert. Aber das, was die 
Weißen dort vorfanden, war ſo grauenvoll, daß das Landungs⸗ 
korps ſofort nach dem erfochtenen Siege den Befehl zum Rück⸗ 
marſch bekam. Das engliſche Weißbuch über dieſe Expedition 
enthält eine anſchauliche Schilderung der Art, wie afrikanische 
Deſpoten den Ahnen ihrer Väter opferten. 

Der Kommandeur Bacon berichtet: Die eine für mich 
bleibende Erinnerung an Benin iſt der furchtbare Geruch. An 
die vielen Gekreuzigten, an die Menſchenopfer und an jegliche 
anderen Schrecken konnten ſich unſere Augen bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Maße gewöhnen, aber keines weißen Mannes Nerven 
konnten dieſem ſchrechlichen Geruch widerſtehen. Viermal an 
einem Tage bin ich wirklich ſeekrank geworden, und noch viele 
weitere Male wurde ich beinahe krank. Es ſchien, als ob jeder 
Eingeborene, der es irgend konnte, ſich ein Menſchenopfer ge⸗ 
leiſtet hätte, und die, die das nicht konnten, hatten wenigſtens 
Tiere geopfert und die Neſte vor ihrem Hauſe liegen laſſen. Am 
nächſten Tage ſchien die ganze Stadt ein einziges Peſthaus zu 
ſein. Und dann erſt die Schächte! Wer vermöchte ſie zu be⸗ 
ſchreiben! Aus einem won ihnen wurde ein Jakrijunge mit 
Stricken herausgezogen, der dort, wie er ſagte, fünf Tage unter 
den Leichen gelegen hatte... Alles war voll Blut; die Bron⸗ 
zen, das Elfenbein, ſelbſt die Mauern waren mit Blut bedeckt.. 
und das war durch Jahrhunderte fo gegangen... 

Ein anderer Berichterſtatter Almann ſchreibt: Auf dem 
großen Opferbaum gegenüber dem Haupteingang in das Gehöft 
des Königs befanden ſich zwei gekreuzigte Leichen, und unter 
dem Baume lagen 17 friſch enthauptete Leichen und 43 andere 
in verſchledenen Stadien der Verweſung. Auf dem Opferbaum 
im Welten des Haupteingangs lag die Leiche einer gekreuzigten 
Frau, und unter dem Baume lagen vier enthauptete Leichen. 
Auf dem freien Platze gegen die Straße nach Gwarto hin lagen 
176 Leichen, von denen ein ſo unerträglicher Geſtank ausging, 
daß meine Sanitätspatrouille mehrmals umkehren mußte. In 
dem ſüdlich gelegenen Stadtteil fanden ſich weitere Opferleichen 
mit ſchrecklichen Verſtümmlungen und in dem Gehöft hinter dem 
königlichen Palaſt noch ſechs weitere. Auch auf der Hauptſtraße, 
die von dem Stadttor nach Oſten führt, lagen elf friſch ent⸗ 
hauptete Leichen; ſieben weitere mit Schußwunden fanden ſich 
auf der Straße nach Ologbo. Alle dieſe Leichen und außerdem 
über dreihundert Skelette ließ ich beerdigen. In verſchiedenen 
Teilen der Stadt, beſonders aber in der unmittelbaren Nach⸗ 
barſchaft des königlichen Palaſtes, fanden ſich große ausgehobene 
Schächte, vier bis fünf Meter im Durchmeſſer und gegen fünfzehn 
Meter tief. 

Sieben Schächte enthielten menſchliche Leichen, fünfzehn 
oder zwanzig in jeder Grube; aber auch einige Lebende oder. 
Sterbende fanden ſich in den Löchern. Sechs von dieſen Unglück⸗ 
lichen konnten gerettet werden. An den öffentlichen Altären 
lehnten geſchnitzte Keulen zum Erſchlagen der Opfer. Ihr Blut 
wurde über den Altar geſprengt, floß über die Stufen und ver⸗ 
peſtete die ganze Umgebung. 

Und nun kommt die Geſchichte des Fundes der Kunſtwerke. 
In einem der Vorratshäuſer des königlichen Palaſtes lagen 


begraben unter dem Schmutz von Jahrhunderten viele hundert 
in ihrer Art einzige Bronzeplatten, die faſt an ägyptiſche Vor⸗ 
bilder erinnerten, aber in wundervoller Weiſe gegoſſen waren. 
Auch andere Gußwerke von bewundernswerter Art und mehrere 
prachtvoll geſchnitzte Elefantenzähne fanden ſich da, aber die 
meiſten von ihnen waren vom Alter angefreſſen, und nur ganz 
wenige aus neuerer Zeit wurden gefunden. Die Entſtehung der 
Bildwerke fällt in das 15. und 16. Jahrhundert. Damals war 
Benin eine Großmacht, die lebhaften Handel in Afrika und nach 
Europa hinüber führte. Als das Land ſich ſpäter gegen die 
Welt abſchloß, ging ſeine Kultur unter. Neue Kunſtwerke ent⸗ 
ſtanden kaum noch. 


Da die Platten nicht aus Edelmetall beſtanden, ließ man 
ſie zuerſt liegen. Schließlich nahmen engliſche Expeditionsteil⸗ 
nehmer eine Anzahl als Andenken mit, verkauften ſie aber bald 
an Händler an der Küſte. Von dort kamen ſie nach London 
und wurden anfangs nur wenig beachtet. Als man ihren 
außerordentlichen kunſthiſtoriſchen Wert allmählich zu erkennen 
begann, hatte Profeſſor F. Luſchan bereits tatkräftig zugegriffen 
und die Mehrzahl dieſer Platten ſeinem Muſeum zugeführt, wo 
ſie heute eine unvergleichbare Koſtbarleit darſtellen. 


| Zum Frauenkurnwark der Deutfchen 
Turnerſchaft gewählt 


wurde auf der Berliner Turnertagung Frl. Elsbeth Schröder⸗ 
Kaſſerslautern, die hiermit als erſte Frau in den Hauptaus⸗ 
ſchuß der Turnerſchaft eintritt. 


Schwarze Originale 


Vorgeführt von Heinrich Hemmer. 


Wir haben ihrer drei: die zeige ich genau wie die übrigen 
Spezialitäten unſerer Muſter⸗Kaffeeplantage (den Motorpflug, 
den Pferdeſtall mit Brauſebad, die Dynamo und den Polo⸗ 
grund) jedesmal vor, wenn feriäfer Beſuch aus den ferneren 
Diſtrikten Oſtafrilas eintrifft. 

„Das iſt Kongo“ ſage ich alsdann, auf einen hübſchen, intel⸗ 
ligent ausſchenden, maßlos verlottert gekleideten Negerburſchen 
mit zahlreichen Schönheitsnarben weiſend, der ſich immer irgend⸗ 
wo hinter uns herumdrückt, ſtatt zu arbeiten. „Kongo, meine 
Herrſchaften, iſt ein armer Königsſohn, einer der jüngſten von 
100 Prinzenbrüdern, der bei uns den Kaffeebau erlernen ſoll, 
aber zu faul dazu iſt.“ — Hier muß ich dem Leſer, der immer 
davon hört, daß Weiße arbeiten wie Neger, erklären, daß die 
Neger, wenn ſie ſich abrackern, klagen, daß ſie ſchuften wie Weiße 
— und uns überhaupt für Hungerleider halten, die zu Extremen 
greifen und Maſchinen bauen müſſen, um leben zu können. 

Was Kongo anbelangt, ſo war er ſelbſt für afrikaniſche 
Verhältniſſe ein Unikum an Faulheit, dafür aber 
Gold. Wo immer eine Gefahr drohte, tauchte er auf, um uns 
zu warnen. „Aicha“, rief er einmal, als wir an den Vorplatz 
des Dorfes kamen, „Ndojnka, eine Schlange!“ Eine zwei Meter 
lange, fauſtdicke Puffotter kam aus dem Steppengras und ſpuckte 
eine giftige Flüſſigkeit aus. Das tut fie, um den Menſchen zu 
blenden, dann greift ſie an und ihr giftiger Biß wirkt mit unge⸗ 
heurer Rapidität. 

Es war Zeit, die Hand ſchützend vor die Augen zu halten 
und der Schlange den Kopf zu zerquetſchen; Kongo durfte acht 
Tage faulenzen und bekam Eſſen und Lohn umſonſt. Er bildet 
unſere freiwillige Rettungsgeſellſchaft, davon lebt der Prinz. 

„Das iſt Muganda, meine Damen und Herren“, ſagte ich, 
auf einen Negergreis von uneruierbarem Alter weiſend, „einer 
unſerer wenigen, wirklich tüchtigen Fatmarbeiter.“ Leider ſeit⸗ 
dem die Autos fo überhandnehmen in Oſtafrika (jeder Weiße, 
namentlich jede Weiße und nicht wenige Schwarze beſitzen Mo⸗ 
torcars, die fie ſelbſt chauffieren) und in einem Wahnſinnstempo 
fahren laſſen, iſt all fein Intereſſe auf dieſes Produkt unſerer 
Ziviliſation konzentriert. Er beſitzt kein Auto, chauffiert auch 
feines, er wäscht die Dinger nur und füllt fie mit Benzin. Das 
Benzin hat's ihm angetan. Ich habe Muganda davor gewarnt 
und einen Fingerhut voll explodieren laſſen, um die Wirkung 
zu demonſtrieren. Dies gefiel Muganda außerordentlich. Er ließ 
gleich einen Waſchbecken voll explodieren und verlor dabei ſämt⸗ 
liche Fingerſpitzen. Das iſt ſein Stolz. Er protzt mit ſeinen 
Fingerſtumpen vor unſeren Ehrengäſten, und als ſich einmal ein 
paar deutſche Herren und Damen darüber entſetzten, fühlte er 


Die Träger der Haupfeollen bei den Oberammergauer Paſſionsſpielen 1930 


wurden am 7. Oktober in der durch Tradition geheiligten feierlichen Weile gewählt. — Oben Mitte: 
daneben: „Maria Magdalena“ — Hanſi 
der frühere Darſteller des „Chriſtus“. — Unten: „Marja“ — 


Lang, 1022 Darſteller des „Nathanael“. — Rechts 
Hans Lang. — Links daneben: Prologſprecher — Anton Lang, 


„Chriſtus“ — Alois 
„Johannes“ — 


Preiſinger; 


Anni Ruß; „Judas“ — wieder Guido Mayr. 


tre ie 
ren wis zerſchund ſich das Geſicht. 


das dringende Bedürfnis, eine neue Heldentat zu begehen. 
Blitzſchnell ein Meſſer ziehend, ſchnitt er ſich, ehe wir uns ver⸗ 
ſahen, zwei Zehen ab, beſtreute die blutenden Stumpfen mit 
roter Erde und lachte uns freundlich an: „Nataka baſhiſhi“, 
ſagte er. Seitdem fürchte ich immer, er wird ſich einmal den 
Hals abſchneiden und dafür Balſhiſh verlangen. 

Olheketh hat den Bicycle⸗Rappel. Er hatte mir oft welt 
vergeſſen zugeſehen, wie ich mit ſolch einem Vehikel auf den 
ſchmalen Pfaden zwiſchen den rotbeerigen, tannenförmigen 
Kaffeeſtauden dahinſauſte. Eines Nachmittags bemerkte ich, wie 
Okheketh mein Rad nahm, das in der Sonne ſchmorte, und ſich 
hinauſſchwang. Zu ſeinem Erſtaunen kippte er um. Darauf 
fuhr er eine Böſchung hinunter, blieb aber auf halbem Wege 
mit zerſchundenen Knien liegen. Jetzt verfluchte er das Rad 
mit allen Negerſchimpfworten, darunter das fürchterlichſte, un⸗ 
bedingt Blut herausfordernde: „Das mußt du deiner Groß⸗ 
mutter erzählen!“ Außerdem verhaute er das Rad mit einer 
Gerte und ſchwang ſich wieder hinauf. Da fiel er vornüber und 
Das war zuviel für Olheketh. Er 
nahm das Rad, ſchwang es gegen eine Zittereſche und ſchmiß es 
in den See, der vor den Viehkralen ſteht „Oh Herr“, ſagte er, 
als ich ihn zur Rede ſtellte, „das Bicycle iſt vom Teufel be⸗ 
ſeſſen; Mungo (der liebe Gott) hat mir geſagt, ich ſolle es er⸗ 
tränken“. Mungo gab dem ſchwarzen Radenthuſiaſten nech wei⸗ 
tere verderbliche Ratſchläge. Als ich Olheketh auftrug, jetzt zu⸗ 
zuſehen, wie er mir ein anderes Rad beſchaffe, kam er nach 
drei Tagen ſtolg — ein funkelnagelneues Bicyele auf dem Rücken 
— auf die Farm. Mungo hatte ihm geſagt, er müſſe nach Nai⸗ 
robi gehen (der modernen oſtafrikaniſchen Großſtadt) und wars 
ten, bis er dort ein Rad „fände“. Der Inder, bei dem er es 
„gefunden“ hatte, machte die Strafanzeige und Okheketh bekam 
drei Monate Zwangsaufenthalt in einem Ort, der in Afrika für 
Neger lange nicht ſo komfortabel eingerichtet iſt als für Weiße. 


Ein neuer Maſchinenmenſch 


Im Zuſammenhang mit der großen Funkausſtellung führte 
eine Firma eine artige Spielerei vor, den Nabichund. Das 
etwas unfärmige Tier aus Holz und Pappe lief auf ſeinen 
Herrn (den Vorführer) zu, vollführte nach deſſen Wunſch die 
ſeltſamſten Drehungen und Wendungen und ſtand bellend oder 
vielmehr laut knurrend ſtill. Seine Befehle erteilte der Herr 
nicht mit der Stimme, ſondern vermittels Lichtſtrahlen, die er 
aus einer Lampe in eines oder in beide Augen des Hundes 
fallen ließ. Die Augen beſtehen aus ſogenannten photo⸗ oder 
lichtelektriſchen Zellen, das find Körperchen, deren elektriſcher 
Widerſtand ſich bei Beſtrahlung je nach der Stärke der Velich⸗ 
tung ändert. Mit Verſtärkerröhren und Motoren im Innern 
des Tieres in Verbindung ſtehend veranlaſſen fie abwechselnd 
Vorwärtsbewegung oder Drehung, je nachdem beide oder nur 
eine erregt wird und ihren Motor in Bewegung ſetzt. Bei zu 
ſtarker Beſtrahlung werden die Motoren ausgeſchaltet und der 
Hund bleibt, ein raſſelndes Geräuſch ausſtoßend, ſtehen. 


Hier wurde die lichtelektriſche Zelle für eine bloße Spielerei 
benußt, die ſtets zahlreiche Beſucher anlockte. Aber ſie findet 
heute ſchon eine vielfache praktiſche Anwendung 3. B. beim 
Fernsehen, wo mit ihrer Hilfe Lichtſchwingungen in elektriſche 
verwandelt werden, die am entfernten Orte dann wieder in 
Lichtſchwingungen zurückverwandelt werden. Auf der Funkaus⸗ 
ſtellung wurden auch von der Postverwaltung Verſuche vorge⸗ 
führt, die zeigten, wie in großen Zügen dieſes Problem bereits 
gelöſt iſt, das feiner Vervollkommnung zur weit verbreiteten 
praktiſchen Benutzung wohl raſch entgegen gehen wird. 

Vor einer anderen verheißungsvollen Anwendung der ph: 
toelektriſchen Zelle berichtet die Frankfurter Wochenſchrift „Die 
Umſchau“. Sie wurde vor kurzem bei einer Vorführung der 
amerikanischen Weſtinghouſe Electric Company als jüngſter 
Maſchinenmenſch gezeigt, dem die Befehle durch den Lichtſtrahl 
ſtatt durch die Stimme übermittelt werden. Auch dieſer Appa⸗ 
rat oder Maſchinenmenſch enthält zwei lichtelektriſche Zellen, die 
man als ſeine Augen bezeichnen kann. Die eine Zelle dient als 
Wähler; durch ſie wird mittels des Lichtſtrahls, den man etwa 
aus einer Taſchenlampe auf fie fallen bann, einer von drei 
elektriſchen Stramfreifen ausgewählt, der dann mittels der an⸗ 
deren Zelle geſchloſſen oder geöffnet werden kann. Der automa⸗ 
tiſche Diener, dem ſein Erfinder den Namen Telelux (Fernleuch⸗ 
ter) gegeben hat, ſollte bei der Vorführung die elektriſche Be⸗ 
lauchtung des Vorführungsraumes ein- und ausſchalten. Mit⸗ 
tels der einen Zelle wurde aus einer Entfernung von 25 Meter 
die Lampengruppe ausgewählt, welche benutzt werden ſollte, 
und mittels der anderen Zelle wurde ſie zum Aufleuchten ges 
bracht. a 5 

Die techniſche Möglichkeit, auf ämmer weiteren Gebiete: 
menſchliche Arbeit überflüſſig zu machen, ſchreitet mit Ricſen⸗ 
ſchritten fort. Sorgen wir dafür, daß auch die geſellſchaftlichen 
Zustände eine Form annehmen, in welcher für die breite Maſſe 


daraus nicht Unfegen durch Arbeitsloſigkeit, ſondern Segen 


durch Anteilnahme an den Kulturgenüſſen entſpringt. 


— — — 
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Bernſteinfunde bei Berlin 


Wer in den Ferientagen am Oſtſeerande Bernſtein geſucht 
hat, wird meiſt nur nach Stürmen, welche den Meeresgrund auf⸗ 
rührten, in einer an den Strand geworfenen, etwas dunkleren 
Sandmaſſe Bernſteinſtücke zwiſchen Seetang gefunden haben. 
Die Funde pflegen jedoch nicht zu groß und zahlreich zu fein, grö⸗ 
ßere Stücke finden ſich erſt im öſtlichen Teile der See, wo auch der 
Bernſtein aus dem Meeresboden in Schichten „blauer Erde“ ge: 
wonnen wird. Da die Umgebung Berlins in 11 geologiſchen 
Grundformation die gleiche wie die des Oſtſeegebietes Mt, wird es 
nicht allzu verwunderlich erſcheinen, wenn auch in der Mark eine 
ſolche Scholle bernſteinhaltiger blauer Erde ſich befindet, die aber 
faſt überall durch andere Erdschichten in einer Tieſe von mehreren 
Metern bedeckt iſt. 

In der Umgebung von Velten ift jedoch der alte Kiefernbe⸗ 
ſtand auf einer großen Fläche niedergelegt und bei dem Bau eines 
Kanales vor Jahren eine ſolche bernſteinhaltige Scholle ange⸗ 
ſchlagen worden. Der Sand iſt für das Kanalbett ausgehoben 
und neben dem Kanale auf der früheren Waldfläche ausgebreitet 
worden. Der Boden hat wieder den Charakter des Heidelandes 
angenommen, den er vor der Kultivierung hatte; es haben ſich 
Wanderdlünen gebildet, die man durch lange Anlagen von Flecht⸗ 
werk wieder feſtgelegt hat. Auf den flachen Dünen hat ſich 
Strandflora entwickelt. Unmittelbar neben einem ſehr beſuchten 
Freibade beginnt die Fundſtelle und zieht ſich neben dem Kanale 
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entlang. Sehr zahlreich find die Stücke in der Größe etwa einer 
Erbſe oder Bohne, in den Farben von klarem Dunkelrot über 
Braun und Gelb bis zum milchigen Weiß. Einzelne größere 
Stücke werden auch in dem Sande, der „blauen Erde“ die dem 
Seeſand gleicht, von dem Winde freigelegt. Viele Stücke find 
verwittert oder in kleinſte Splitter zerſchmettert. Keiner der 
zahlreichen Ausflügler, die in dem Kanale baden und ſich in dem 
Sande von der Sonne bräunen laſſen, achtet auf den ſonſt jo be 
gehrten Bernſtein. In geologiſchen Werken (z. B. bei Teſchmann) 
iſt jedoch die bernſteinhaltige Scholle „Blaue Erde“ bei Oranien⸗ 
burg neben den Fundſtätten in Pommern, Poſen, der Lünebur⸗ 
ger Heide uſw. erwähnt. Sogar im Elſaß findet ſich eine ſolche 
bernſteinhaltige Scholle. Gewaltige Waldungen müſſen ſich dem⸗ 
nach einſt im Anfange des Tertiärs von dem heute noch von den 
Waſſern der Ditfee bedeckten Meeresboden über Norddeutſchland 
gezogen haben. Dieſe ſind dann unter dem Meeresſpiegel ver. 
ſunken und mit einer Sandſchicht bedeckt worden, bis ſich nach 
langen Zeitläufen der Meeresboden wieder hob und einer neuen 
2 2 8 und Tierwelt, zu der auch der Menſch gehört, Raum 


So gewährt uns der Bernſteinfund bei Berlin einen Blick in 
die geologiſche Entwicklung unſeres Heimatbodens und wird viel⸗ 
1 manchem Naturfreund Anregung zu eigenen Beobachtungen 
geben. 


Das Experiment 


Von Hans Kafka. 


„Sie find alfo feft dazu entſchloſſen,“ ſagte der Profeſſor. 

„Wenn es die Wiſſenſchaft will,“ erwiderte Nikolaj. 

„An der Vorbereitung dieſes Experimentes habe ich zehn 
Johre lang durch Tag und Nacht gearbeitet. Dennoch bin ich 
natürlich bereit, ſofort darauf zu verzichten, falls Sie Ihre Zus 
ſage widerrufen.“ 

„Ich widerrufe nicht.“ a 

„Auf alle Fälle unterſchreiben Sie den Revers. Der wird 
uns allerdings nicht viel nützen, wenn uns einmal die Behörde 
auf den Hals kommt. Aber was tut es. Wenn es die Wiſſen⸗ 
ſchaft will —“ ö 

Und er ging mit Nikolaj in deſſen Operationsraum. Drei 
Aſſiſtenten warteten dort, die alle ewiges Schweigen geſchworen 
hatten. Hätte er Zeit gehabt, Nikolajs Augen, die ſich zur Auf⸗ 
opferung bereit erklärten, einen Augenblick anzuſehen, ſo wäre 
wahrſcheinlich alles anders gekommen. Aber er hatte zehn 
Jahre Vorbereitungen hinter ſich und war am Ende. : 

Nikolaj wurde chloroformiert; die guten Augen fielen zu. 
In das Blut wurde dann ein Präparat geführt, das das Ge⸗ 
rinnen verhinderte. Nach einer vorſichtigen Iſolation der Lunge 
konnte ein beträchtliches Quantum Blutes in den Apparat über⸗ 
geführt werden, der ein künstliches Herz und eine künſtliche 
Lunge darſtellte. Dann folgte ein kreisförmiger Einſchnitt am 
unteren Teil des Halſes: ſodann eine vorſicht ge Verbindung 
der Einſchnittöffnung mit dem „Herzen“, das zu ſchlag begann 
und der „Lunge“, die bereits atmete. Und dann lam der 
Moment der Entfeidung: dann mußte der Kopf vollends vom 
Körper getrennt und mit dem Apparat verbunden weredn. Das 
Schwierigſte gelang. Das Leben des Kopfes wurde dabei keinen 
Augenblick lang unterbrochen: das Blut, getrieben von einem 
„Herzen“, das zu ſchlagen begann. und der „Lunge“, die nichts 
vorgefallen. Der Apparat, der übrigens „Autojektor“ hieß, 
arbeitete weiter. Er ſtellte nunmehr den ganzen Körper Niko⸗ 
lajs dar, und obzwar er nur durch Glastöhren, in denen man 
das Blut hellrot und ſauerſtoffhaltig hinauſſteigen und dunkel⸗ 
rot wieder ſinken Jah, mit ſeinem Kopf verbunden war, der, wie 
im Märchen, auf einem Teller lag. Die guten Augen blieben 
geſchloſſen; daran war aber allein der Chloroſormrauſch ſchuld. 
Berührte man die Lider und die Wimpern, jo zitterten ſie. Auch 
zuckte das Ohr, wenn man hinelnkniff. Nach zwe einhalb Stun⸗ 
den verflog der Nauſch. Nikolaj nieſte als man ihn an der 
Naſe kitzelte und wachte auf. Er blinzelte und ſah hinunter. Er 
gab ſich Mühe, fein Erschrecken zu verbergen: aber der Kopf 
fuhr ſo zurück, daß er beinahe vom Teller gefallen wäre. Als 
er mit ſchwacher Stimme etwas zu eſſen verlangte, kam der 
Profeſſor und ſprihe ihm einige Nährſtofſe ins Blut. 

„Gut,“ ſagte er, nachdem er alſo gekräftigt worden war. 
„So it das. Gut.“ Er dachte eine Weile mach und fuhr dann 
fort: „Aber jetzt iſt es genug. Jetzt chloroormieren Sie mi 
noch einmal. Ich möchte ſchlafen und aus dieſem ſchrecklichſten 
meiner Träume in meinem alten Zuſtand wieder erwachen.“ 

„Das iſt nicht möglich“ erwiderte der Profeſſor, jo glücklich 
über den Erfolg des Experimentes, daß er an nichts mehr 
dachte: „Das ift nicht möglich. Ihr Körper, der im Nebenzim⸗ 
mer liegt, iſt leider vor zweieinhalb Stunden geſtorben.“ 

„Ich muß ſo bleiben?“ 

Der Profeſſor nickte gedankenlos. 


Schrecklich“ ſagte Nikolaf. Dann lächelte er: „Gut. Wenn 
die Wiſſenſchaft es will. Wenn das Experiment einen Zweck 
verfolgt, der der Menſchheit weiterhilft —. Sprechen Sle mir 
Troſt zu, Herr Profeſſor. Was it der Zweck dieſes Opfers, wo⸗ 
zu iſt es gut geweſen?“ 

Der Profeſſor ſchlug ſich an den Kopf: „Um Gottes willen! 
An der Vorbereitung dieſes Experimentes habe ich zehn Jahre 
lang durch Tag und Nacht gearbeitet. Eben bemerke ich, daß 
mir innerhalb dieſer langen Zeit der Zweck dieſes Experimentes 
leider völlig entfallen iſt —.“ 


Die Büſte 

Vor meinen Augen ſteht noch immer das Zimmer meiner 
Eltern, das Wohnzimmer mit den hohen verſchnörkelten Betten 
und die reichverzierten Kaſten mit den vergoldeten Büſten. 
hinten die kleine ſaubere Küche und vorne hinaus das Greißler⸗ 
geſchäft, in dem der Vater als richtiger chriſtlichſozialer Klein⸗ 
gewerbetreibender ſeines Amtes waltete, wo er mit ſtrenger 
Miene die Kreditfähigkeit feiner Kunden überprüfte und mit 
kurzem Arteilsſpruch über eine ſaumſelige Schuldnerin die Hun⸗ 
gerſtrafe verhängte. x 

Da auch in der guten alten Zeit die Not ſchon ſehr groß 
und die Zahlungsfähigkeit klein war, wanderte oftmals ein 
Stück Hausrat in unſere Wohnung, um dann als bleibendes 
Angedenken an den Schuldner die Wand zu ſchmücken — oder 
auch nicht. 5 

Auch die vorerwähnten beiden Büften waren denſelben Weg 
ins Haus gekommen. So ſchmückte den einen Kaſten die Kai⸗ 
ſerin Eliſabeth, auf dem andern aber ſtand die Büſte eines 
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Mannes mit ſcharf geſchnittenen geiſtvollen Geſichtsfügen, was 
nach Anſicht meiner Eltern auf ſeine „kaiſerliche“ Abkunft deu⸗ 
ten ſollte. > 

Bei den größeren Quartalsreinigungen wurden beide Büften 
von der ſorgſamen Mutterhand gleichmäßig immer wieder mit 
der billigen Goldbronze aus dem Greißlergeſchäft überzogen 
und ſo goldig bildeten ſie, ſoweit meine Erinnerung reicht, ein 
Inventarſtück unſerer Wohnung. 

Trotzdem der Vater jeden Sonntag zur Kirche wanderte, 
allerdings war der Kirchenbeſuch kurz und die darauffolgende 
Schnapspartie im Stammwirtshaus ſehr lange, ging das Ge⸗ 
ſchäft mehr und mehr zurück, bis es eines Tages von den vielen 
Vierteln Wein ausgetränkt war. Die beiden Büſten wanderten 
wie Hausgeiſter in die neue Wohnung mit. 

Um den hohen Zins leichter aufbringen zu können, mußte 
in bedrängter Lage und engem Raum noch ein Vettgeher auf⸗ 
genommen werden. 

Manche blieben längere Zeit, manche wieder zogen es vor, 
nach Zurüchlaſſung eines kleinen Schuldenreſtes bald zu ver⸗ 
ſchwinden, bis endlich der Auguſt kam, ein Tiſchlergehilfe aus 
Deutſchlands Gauen, der in dem kleinen Alkoven neben der 
Küche ſein Zelt auſſchlug. 

Immer heiter, voll luſtiger Schnurren, war er bald mit 
allen Hausbewohnern dick befreundet und mit uns drei Buben 
beſonders. 

So rückte unſer Auguſt — einen andern Namen hatte er 
für uns nicht — vom Bettgeher zum Zimmergenoſſen vor, der 
die Abende im Familienkreiſe verbrachte. 

Schon lange hatte die eine der Büſten feine Aufmerkſam⸗ 
keit hervorgerufen, doch der Erklärung, daß das ein Mitglied 
des Kaiſerhauſes ſei, ſchenkte er abſolut keinen Glauben. 

Eines ſchönen Abends kam es zur Kataſtrophe. 

Als Auguſt mit Erlaubnis des Vaters die Büſte vom Kaſten 
herabnahm, um ſie genauer betrachten zu können, entdeckte er 
unter dem verſchmierten Sockel den Namen „Laſſalle“. Da 
hatte der Auguſt eine große Freude, nur meinte er, daß die 
Elfabeth keine paſſende Partnerin für den Sozialiſtenführer ſei. 
Meinem Vater aber verſchlugs die Rede. In ſeiner Wohnung, 
in der Wohnung eines waſchechten Chriſtlich⸗ſozialen jahrlang 
die Büfte des berüchtigten „Anarchiſten“ Laſſalle, an deſſen Name 
fo viel Poll zeiliches verknüpft war, entſetzlich! Da konnte man 
noch auf die ſchönſte Art als ehrenwerter Bürger ahnungslos 
ins Loch kommen! Das gibt's nicht. Und flugs ſchmiß der 
Vater die arme Büſte in die Miſtkiſte. Da lag fie, die nur ein 
paar Augenblicke hatte Laſſalle bedeuten dürfen, und war in 
tauſend Stücke zersplittert, nichts mehr als ſchlecht bronzierter 
Gips. Gedrückt ſchauten wir dem Ausbruch des ſittlichen Bür⸗ 
gerſtolzes unſeres Vaters zu; der Auguſt hatte ſich bei dem 
Wutanfall ſofort wortlos in ſeinen Alkoven zurückgezogen. 

Am nädften Abend, als der Vater noch nicht zu Hauſe war, 
beſtürmten wir unſeren August, uns die Erlebniſſe dieſes ber 
rühmten „Räubers“ zu erzählen, und er erzählte. f 

Mit offenen Mäulern hörten wir zu, wie dieſer Laſſalle auf 
ſeiten der armen unterdrückten Arbeiter geſtanden und wie er 
beſtrebt geweſen fei, fie im Kampfe gegen die Beſitzenden zus 


ſammenzuſchließen. Da wunderten wir uns ſehr, daß der 
Vater, der uns gar nicht fo beſitzend vorkam, auf dieſen Laſſalle 
ſo böſe ſein könnte. 7 3 
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Viele Jahre ſind ſeitdem vergangen und ſeit vielen Jahren 
ſind die drei Greißlerbuben von damals Sozialdemokraten. Ja, 
ſogar ihre alte Mutter hat ſich vor ein ger Zeit, als die politi⸗ 
ſchen Morde unter prieſterlicher Oberhoheit gar ſo überhand⸗ 
nahmen, von ihrer überkommenen Einſtellung loslöſt und das 
zerſtörte Bild Laſſalles in ihrem Herzen a va Ara 

at eichl. 


Ameriklan iſche Ungezieſerſarm 


Einen ſchweren Kampf führen unſere Vettern jenſeits des 
großen Teiches gegen jene Plagegeiſter — Küchenſchaben, Flöhe, 
Wanzen, Läuſe —, die drüben wie hier als die „Haustiere“ unter 
den Inſekten anzuſehen ſind. Von dem Gedanken ausgehend, daß 
man den Feind, den man bekämpfen will, erſt kennenlernen muß, 
hat man in der amerikaniſchen Stadt Vienna zum genauen Stu⸗ 
dium des Ungeziefers ein eigenes Inſektarium erbaut, wo von 
Staats wegen alle Mittel erprobt werden, die zur Bekämpfung 
der Plage auf dem Markt erſcheinen. 

In dieſer „Flohfarm“, wie das Inſektarium im Volksmunde 
genannt wird, werden ſtets große Mengen des betreffenden Unge⸗ 
ztefers großgezogen, in der ihnen gewohnten Umgebung gehalten 
und ſtudienhalber ſorgfältig verpflegt. Küchenſchaben haben vorm 
Tageslicht geſchützte Brutkäſten, für deren ausreichende Erwär⸗ 


mung geſorgt iſt, die hungrige Kleidermotte wird mit beſter 


Schafwolle und Wollumpen gefüttert, und auch den Wanzen 
glaubte man Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, wenn man 
ihnen weiße Mäuſe hielt, da Menſchen ſich nicht fanden, die ſich 
als Wanzenfutter in den Dienſt der guten Sache ſtellen wollten. 

Es kamen aber, wie die Monatsſchrift „Wiſſen und Fort⸗ 
ſchritt“ berichtet, anders als die Gelehrten von der Inſektenfarm 
es ſich gedacht hatten. Die Wanzen jandensgar keine Gelegen⸗ 
heit, die Mäuſe zu beißen, vielmehr wurden ſie ſelber von jenen 
Nagetieren aufgefreſſen. Da hieß es denn für neue Beſtände ſor⸗ 
gen, und man beſchloß, das mißliebige Inſekt für zwei Pfennig 
das Stück anzukaufen. Für dieſe geringe Bezahlung aber fanden 
ſich nur wenige, die Zeit und Geduld an jo mühſame Arbeit vers 
ſchw endeten, jo daß der Preis auf ſechs Pfennig erhöht werden 


mußte. Da nahm das Wanzengeſchäft plötzlich einen unerwarte⸗ 
ten Ausgang. Eines Tages erwähnte der Leiter der Farm in 
einer Barbierſtube in Waſhington, daß die Regierung Käufer in 
Wanzen ſei und daß die Börſennotierung hierfür ſechs Pfennig 
pro Stück betrage. Zufällig war der Berichterſtatter einer großen 
Tageszeitung zugegen, der ſich den intereſſanten Stoff nicht ent⸗ 
gehen ließ, ſondern für einen Artikel verwendete. Andere Zei⸗ 
tungen druckten ihn nach, und ſo ſprach ſich die Sache im ganzen 
Lande herum. Die Wirkung allerdings war verheerend. Ganze 
Ladungen von Wanzen trafen mit allen Himmelsrichtungen ein, 
und es mußte ſchließlich ein großes Inſerat in den geleſenſten 
Zeitungen veröffentlicht werden, um die Flut der Sendungen 
einzudämmen; viele Pakete mußten poſtfrei an den Abſender 
zurückgeſchickt werden. 

Auch ſonſt haben die Jünger der „Flohfarm“ einen ſchweren 
Stand. Jedes Mittel muß genau unterſucht werden, — und 
wenn es am eigenen Leibe iſt. Beſonders gegen Mücken werden 
ſtändig neue Mittel angeprieſen. Der gewiſſenhafte Forſcher pro- 
biert ejdes Mittel ſelber aus, er beſtreicht Hände und Geſicht mit 
„Antimückin“ und geht an ſtillen Sommerabenden in die freie 
Natur, wo Scharen von Mücken ihre Tänze aufführen. Ein 
zweiter Forſcher geht als Gegenprobe mit, dhne ſich mit dem 
Mittel geſichert zu haben. Dann werden die Mückenſtiche bei 
den beiden gezählt und verglichen, und meiſt ergibt ſich das be⸗ 
trüblihe Reſultat, daß die Mücken „ſich nicht auskennen“ und 
nach kurzer Zeit Verſuchsproben ebenſo wie Gegenprobe in die 
Flucht ſchlagen. 

Bisher ſind die erzielten Erfolge weit hinter den aufgewen⸗ 
deten Opfern zurückgeblieben. Leider ſtellt ſich bei den meiſten 
der auf den Markt geworfenen Mittel heraus, daß das einzig 
neue an ihnen ein überzeugend klingender Name, das Mittel ſel⸗ 
ber aber alt und wertlos iſt. Dennoch hoffen wir, daß das Gute 
ſchließlich ſiegt und auch dieſen „Märtyrern der Wiſſenſchaft“ zu⸗ 
7 1 voller Erfolg in ihrem verdienſtvollen Kampfe beſchie. 

en iſt. 


Wieviel Deutihe gibt es? 

Wir wiſſen wohl, da die Zahl der Deutſchen innerhalb der 
Reichsgrenzen jetzt über 63 Millionen beträgt, aber wieviel Deut⸗ 
ſche überhaupt auf dem Erdball wohnen und wie die Auslands⸗ 
deutſchen verteilt ſind, darüber find die ſorgfältigen Unterſuchun⸗ 
gen des Wiener Profeſſors Winkler, der das Statiſtiſche Inſtitut 
für Minderheitsvölker leitet, von beſonderem Intereſſe. Nach 
feinen Feſtſtellungen gibt es gegenwärtig 94% Millionen Deut⸗ 
ſche auf der Erde, von denen 62,2 Millionen innerhalb des Deut: 
ſchen Reiches wohnen. In europäiſchen LäLndern gibt es 82 862 000 
Deutſche, etwa 18 Prozent der geſamten europäiſchen Bevölkerung. 
Von den Auslandsdeutſchen wohnen 19,6 Millionen, alſo etwa 
62 Prozent aller Auslandsdeutſchen, in Europa. Der amerika⸗ 
niſche Koninent wird von etwa 11 Millionen Deutſchen bewohnt; 
in Wien gibt es 197 000, in Auſtralien und Polyneſien 161 000 
und in Afrika 127000. Unter den Ländern, die die meiſte deut⸗ 
ſche Bevölkerung nach dem Deutſchen Reich haben, ſteht natürlich 
Oeſterreich mit 5,7 Millionen an der Spitze; 90 Prozent aller 
Bewohner des heutigen Oeſterreich ſind Deutſche. In der 
Tſchechoſlowakei leben 3 700 000 Deutſche, 27,4 der ganzen Bevöl⸗ 
kerung, in Polen an die 2 Millionen, in Jugoſlawien Million, 
in Rumänien ungefähr 700 000 Deutſche. Rußland hat etwa 18 
Million en Deutſche, und zu den Auslandsdeutſchen im Nordoſten 
gehören auch noch die Danziger, Memeler und die Deutſchen in 
Lettland mit 500000 Seelen. In Schleswig, in Tirol, in Eupen⸗ 
Malmedy, das jetzt zu Belgien gehört, in Elſaß⸗Lothringen woh⸗ 
nen an 2 Millionen, von denen 1,7 Millionen auf Frankreich 
kommen. Die Zahl der Deutſchen in den Vereinigten Staaten 
beträgt 9 Millionen und macht 87 Prozent der weißen Stammes⸗ 
bevölkerung aus. Außer dieſen deutſch⸗amerikaniſchen Bürgern 
der Vereinigten Staaten hat man aber bei der letzten Volkszäh⸗ 


lung noch 1686000 Deutſche gezählt, die im Auslande geboren 


wurden. In Braſilien ſchätzt man die Zahl der Deutſchen auf 
ungefähr 600 000, in Kanada auf 200 000; in Argentinien gibt es 
50 000 Deutſche und in Chile 30 000. 
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KATTOWITZER B 
UND VERLAGS-S5P 


Landwehr⸗Ehrenmahl 


Zum Andenken der Gefallenen der ſchleſiſchen Landwehr, wurde 
am 6. Oktober in Breslau vor dem neuen General⸗Kommando 
das hier abgebildete Ehrenmal eingeweiht. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Freitag. 12,05: Schallplattenkonzert. 17,45: Tanzmuſik. 
19,05: Vortrag. 19,30: Liederſtunde. 20,15: Symphoniekonzert 
von Warſchau. 23: Franzöſiſch. 
Warſchau — Welle 1415 


Freitag. 12,05 und 16,15: Konzert auf Schallplatten. 
17,15: Vortrag. 17,45: Tanzmusik. 19.25: Schallplattenmuſik. 
20: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert der War⸗ 
ſchauer Philharmonie. 

Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20. Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 


Freitag, 11. Oktober. 16: Stunde der Hausfrau. 16,30: 
Uebertragung aus dem Kaffees „Goldene Krone“, Breslau: 
Unterhaltungsmuſik. 17,30: Kinderzeitung. 18: Sport. 18,15: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Mrſikfunk. 18,40: Stunde der 
Deutihen Reichspoſt. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: 
Naturbilder. 22: Wiederholung der Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 20: Vater und Sohn. 21,15: Uebertragung aus 
dem großen Konzerthausſaal Breslau: Franz Baumann ſingt. 
22,10: Die Abendberichte. 22,35: Handelslehre: „Reichskurz⸗ 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. (Bunter Abend.) Als erſte Veranſtal⸗ 
tung des diesjährigen Winterhalbjahres bereitet der Bund für 
Arbeiterbildung für Sonntag, den 13. Oktober, einen „Bunten 
Abend“ vor. Das Programm hierzu iſt folgendes: 1. Geſang — 
Volkschor. 2. Sprechchor — Kinderfreunde. 3. Luſtſpiel — Ars: 
beiterjugend. 4. Turneriſche Vorführungen — Freie Turner. 5. 
Reigen — Naturfreunde. 6. Geſang — Kinderchor. 7. Pyra⸗ 
miden — Arbeiter⸗Radfahrerverein „Solidarität“. 8. Damen⸗ 
Turnen — Freie Turner. 9. Luſtſpiel — Arbeiterjugend. 10. 
Geſang — Volkschor. Die Pauſen werden mit humoriſtiſchen 
Vorträgen und muſikaliſchen Darbietungen ausgefüllt. Dieſe 
Veranſtaltung beginnt mit Rückſicht auf die Reichhaltigkeit des 
Programms bereits um 5 Uhr nachmittags. Alle Partei- und 
Gewerkſchaftsmitglieder ſowie der Bundesvorſtand und die Mit⸗ 
glieder der dem Bunde angeſchloſſenen auswärtigen Ortsgruppen 
werden hiermit eingeladen. 


Verſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag, den 10. Oktober, Liederabend. 
Sonntag, den 13. Oktober, Heimabend. 
Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder, ſowie 
um ſolche, die es werden wollen. Alle Veranſtaltungen finden 
im Zentralhotel, Zimmer 15, um 7% Uhr, ſtatt. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, d. 10. Oktober: Spiele im Freien. Bühnenprobe. 
Freitag, den 11. Oktober: Generalprobe im Saal. Jugend⸗ 

liche haben Zutritt. 

Sonnabend, den 12. Oktober: Abmarſch zum Hindenburger 
Jugendtreffen. Fußgänger 16% Uhr, Straßenbahnfahrer 17% 
Uhr. Zusammentreffen: Grenze Zaborze. Jeder Teilnehmer 3 
Pfennig Gebühr. 

Sonntag, den 18. Oktober: Jugendtreffen Hindenburg, An⸗ 
fang 9 Uhr vormittags. Nachmittags 5 Uhr: Aufführung, Bund 
für Arbeiter⸗Bildung Königshütte. 

. 


Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Donners⸗ 
tag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Dom Ludowy 
unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder wird erſucht. Die Vorſtandsmitglieder 
werden erſucht, um 6 Uhr zu einer Vorſtandsſitzung zu erſchein n. 

Königshütte. (Kinder⸗Freunde.) Freitag, abends 
6 Uhr, Sprech⸗Chor, 634 Uhr Kinder⸗Chor im Büfettzimmer. 

Lipine. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Dienstag, den 15. Oktober, abends 6 Uhr, findet bei Mach on 
eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ ſtatt, in der wichtige Fragen zur Erledigung 
kommen. Vor der Verſammlung Vorſtandsſitzung beider Kör⸗ 
perſchaften und zwar um 5 Uhr. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Ruda. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. Oktober, vor⸗ 
mittags 9%. Uhr, findet bei Kuſchowa, ul. Janaſſa, die fällige 
Zahlreiches Erſcheinen erforderlich. 
Referent: Gen. Rai wa. 

Koſtuchna. (D. S. A. P. und P. P. S.) Sonntag, den 13. 
Oktober, 3 Uhr nachmittags, findet im Lokal Weiß eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt Da ſehr wichtige Punkte zur Verhandlung 
ſtehen, iſt Erſcheinen Ehrenpflicht. 

Nikolai. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt ver⸗ 
anſtalten am Sonntag, den 13. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im 
Lokal „Freundſchaft“ eine gemeinſame Mitgliederverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie 
der Klaſſenkämpfer iſt dringend erwünſcht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding - Pulver 
Dr. Oetker's „Gustin“ 
Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 
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